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VORWORT

Das zunehmendeVerständnis für dieWerkeAdriaen Brouwers und das

damitgesteigerteInteresse derSammlerund Händler fürden Meister
hat eine beträchtliche Zahl von vergessenen und versteckten Ge-

mälden wieder an dasTageslicht gezogen. EinTeil davon ist schon in dem
sorgfältigen Katalog von Dr. Hofstede de Groot von 1910 berücksichtigt

worden. Seither ist kurz vor dem Kriege und namentlich seit 1918 eine

noch ansehnlichere Zahl von Gemälden unter Brouwers Namen in den

Handel gekommen,— darunter seit zwei Jahren allein etwa ein Dutzend

bisher unbekannter Originale — und der noch immer unerschöpfte Born

alter Gemälde in englischem Privatbesitz wird noch jahrelang weitere

Funde ergeben.Auch hat sich in diesen Jahren der Besitz gerade an Werken
unseresKünstlers sehr verschoben,und dieserWechsel in den Besitzernwird

in der kommenden Zeit womöglich noch zunehmen. Die neuen Sammler
lieben es häufig nicht, daß ihr Name in der Literatur genannt wird, wo-

durch uns die Angabe der Besitzer für einige (freilich wenig bedeutende)

Bilder unmöglich gemacht wurde. Aus alle dem könnte man den Schluß

ziehen, daß eine größere Publikation von Brouwers Werken noch länger

hinausgeschoben werden müsse, zumal der jammervolle „Friede^^, den uns

derWeltkrieg gebracht hat, ein genaues Studium seinerWerke und ihre

photographischen Aufnahmen, namentlich in den Provinzmuseen Frank-

reichs und in den Privatsammlungen von Frankreich und England sehr er-

schwert, ja zum Teil unmöglich macht. Allein zur Kontrolle der im Handel

unheimlich zahlreich auftauchenden Bilder unter Brouwers Namen, zur

Feststellung, ob es sich um Originale oder um Kopien oder gar um Werke
dritterKünstler handelt -— schon seine Zeitgenossen, sogar einP.P. Rubens
ließen sich durch den Künstler selbst notariell feststellen, ob ein Gemälde
ein Original seiner Hand sei oder eine der vielen Kopien, die damals schon

hergestellt wurden —
,
zur gründlichen Kritik des vielfach erweiterten

Werks des Meisters, wie zur kritischen Benutzung des reichen Materials,

das Dr.Hofstede in seinemKatalogzusammengetragen hat, ist dieVeröffent-

lichung aller zugänglichen, für Brouwer gesichertenWerke mit ihren Ab-
bildungen ein dringendes Bedürfnis. Diesem habe ich durch die vorliegende

Publikation zu entsprechen gesucht. Von etwa 1 40 mir bekannten Bildern,
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die mir für Brouwer gesichert scheinen, konnte ich durch das Entgegen-

kommen des Verlags neben einer Anzahl Zeichnungen 117 Gemälde ab-

bilden, auf Grund deren sich ein wesentlich sichereres Urteil darüber ge-

winnen läßt, was wir als echte Werke Brouwers zu betrachten haben.

Dasvorllegende Buch soll in FormundUmfang,wie es sich zurZeithersteilen

ließ, und wie ich es bei meinen Jahren noch zu bieten imstande bin, eine

Ergänzung meiner alten Wiener Monographie sein. Sie soll sich zugleich

Dr. Hofstedes Katalog der Gemälde Brouwers anschließen, auf den ich für

die ausführliche Beschreibung der Gemälde, die Angaben über ihre Maße,
Herkunft und so fort verweise. Auf meine alte, 1884 erschienene Mono-
graphie muß ich mich für die Wiedergabe der Urkunden und der Mittei-

lungen der alten Biographen über den Künstler, über den Einfluß Brouwers,

seine Schüler und Nachfolger, über die ihm zugeschriebenen Stiche und
anderes mehr beziehen. Die wichtige Zusammenstellung und Abbildung

der auf Kompositionen des Künstlers zurückgehenden alten Kopien und der

alten Stiche nach seinenWerken wird eine Aufgabe derZukunft sein,wenn
einmal bessere Zeiten kommen werden. Darüber und vor allem bis zu einem
einigermaßen abschließenden großen Werk über den Künstler werden

noch Jahre und vielleicht Jahrzehnte vergehen. Aber ein Meister, der unter

allen niederländischen Malern des XVII. Jahrhunderts nächst Rembrandt
und Rubens der genialste ist, verdient eine neue Publikation, selbst wenn
sie sich von vornherein als eine unvollständige bekennen muß — vor-

ausgesetzt, daß sie die Kenntnis des großen Meisters wirklich fördert.

Wie mir vor Jahrzehnten bei meiner ersten Brouwer- Publikation der fein-

sinnige Pariser Kunsthändler und Sammler E. Warneck behilflich war, so

habe ich auch bei dieser meiner neuen Arbeit von mehreren lebhaft für

Brouwer interessierten Händlern,namentlichvon F.Kleinbergerundneuer-

dings ganz besonders von Jacques Goudstikker, durch Nachweis mir noch

unbekannterWerke und Zustellung von Photographien danach ausgiebige

Unterstützung erhalten. Ihnen wie den Bekannten, die mir sonst durch

Auskünfte bei meiner Arbeit behilflich waren, spreche ich meinen auf-

richtigen Dank aus.

Berlin, Weihnachten 1925 Bode



EINFÜHRUNG

D ie Monographie über Adriaen Brouwer, die ich vor vierzig Jahren in

denWiener,, GraphischenKünsten“unddannnoch separatveröffent-

lichthabe,wurdedamals als„abschließendeArbeit“begrüßt.Ichhabe

diese Arbeit in die Sammlung von Aufsätzen über die „Meister der hollän-

dischen und vlämischen Maler die zuerst 1906 zurFeier der dreihundert-

jährigen Wiederkehr von Rembrandts Geburtstag erschien und seither in

verschiedenen Auflagen vielfach erweitert worden ist, wenn auch gekürzt

und unter Berücksichtigung der neueren urkundlichen Forschungen, doch

ohne sehr wesentliche Änderungen aufgenommen. Aber keine historische

Arbeit kann je als eine abschließende betrachtet werden. Schon die ver-

änderten Gesichtspunkte, unter denen eine neue Zeit einen Künstler an-

sieht, die verschiedeneWeltanschauung, mit der sie ihm gegenübersteht,

wird eine andersartigeWertung mit sich bringen, wird neue Eigenarten in

seinemWerke klarzulegen suchen und wird daher eine neue Bearbeitung

seinesWerkes nahelegen und selbst notwendig machen. Dies gilt in beson-

derem Maße von einem Künstler, über dessen Leben die Urkunden für ge-

wisse Zeiten noch sehr spärlich sind, und dessenWerke erst in neuererZeit

kritisch gesichtet werden, die zudem ihrerBestimmung auf den Meister, der

FrageihrerEigenhändigkeitund derZeitihrerEntstehung so vielSchwierig-

keiten bieten, wie dies bei Adriaen Brouwer der Fall ist.

Seit derVeröffentlichung jener Monographie sind ein paar Arbeiten er-

schienen, die für die Wertschätzung des Künstlers und seiner Werke alle

Beachtung verdienen. Dr. Schmidt-Degener, der jetzige Generaldirektor

des Amsterdamer Rijksmuseums, hat in einer belgischen Zeitschrift über

„Adriaen Brouwer et son evolution artistique^ein paar Aufsätze veröffent-

licht, die 1908 in einer Sonderausgabe erschienen sind. Wenn auch die

Schlüsse, die derVerfasser gerade für die künstlerische Entwicklung Brou-

wers zieht, zumTeil anfechtbar sind, so sind doch seine ästhetische und psy-

chologischeWürdigung des Meisters auf Grund einer Reihe von Gemälden
in verschiedenen Pariser Privatsammlungen, auf die er seine Studien im
wesentlichen beschränkt, und seine kulturhistorischen Beobachtungen

darüber durchaus eigenartig und fein.

Wenige Jahre nach ihm hat Dr.C. Hofstede de Groot in seinem „Oeuvre^^

Brouwers, das 1910 im 5. Bande seiner großen Publikation „Verzeichnis

der Werke der hervorragendsten holländischen Maler des XVII. Jahrhun-
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derts“(S. 584 bis 701) erschien, mit seinem gewohnten Fleiß und seiner

Gründlichkeit alles zusammengestellt, was er an Gemälden des Künstlers

selbst gesehen und in Katalogen, namentlich in Versteigerungskatalogen,

inUrkunden und älteren Künstlerbiographien erwähntgefunden hat. Seine

Einleitung mit einer Biographie und Darstellung der Entwicklung des

Künstlers ist in ihrer Knappheit doch sehr beachtenswert. DasVerzeichnis

derWerke Brouwers bietet freilich, soweit esnach den unkritischen Angaben
alter Kataloge zusammengestellt werden mußte, geringen Anhalt, da im
XVIII. und XIX. Jahrhundert bei der Geringachtung seinerWerke fast jedes

dritte Genrebild mit zechenden oder raufenden Bauern oder ähnlichen der-

ben Motiven völlig kritiklos unter Brouwers Namen aufgeführt und ver-

kauft zu werden pflegte. Um die Zahl echterWerke des Meisters wesentlich

zu bereichern und zugleich das Knäuel dieser kurzen und unzuverlässigen

Aufzählung von Gemälden unter Brouwers Namen in altenVerzeichnissen

etwas zu entwirren, hat mit der Kunstkritik auch der Kunsthandel in den

letzten Jahrzehnten wesentlich mitgeholfen. Nachdem die Wissenschaft

dem Künstler wieder zu seinem Recht verhelfen hat und dieSammler seine

Werke auf die Liste ihrer Desideraten gesetzt haben und sie mit immer
höheren Preisen bezahlen, haben einzelne Kunsthändler nach versteckten

und unerkanntenWerken des Künstlers mit ebensoviel Eifer wie Erfolg

Nachsuche gehalten. Der Preis von rund einer halben Million Franken,den

ein für Brouwer besonders eingenommener Händler für ein treffliches Bild

des Meisters in derVersteigerung der Sammlung Baron van Steengracht in

Paris zahlte, mag das seinige dazu beigetragen haben, um die Kunsthänd-

ler für die Suche auf Gemälde von Brouwer besonders scharf zu machen.

„Kriegspsychose“ nannten die exklusiven Verehrer der klassischen italie-

nischen Kunst den Sieg, den in derVersteigerung Delessert 1869 ein Bild

von D.Teniers mit 1 59,000 francs über Raphaels kleines Meisterwerk der

Madonna ausdemHause Orleans (150,000 francs) davontrug
5
die modernen

Schwärmer für die Malerei des Dugento werden vielleicht sagen, in jenem

Rekordpreis für den Steengrachtschen Brouwer habe sich schon die Stim-

mung vor dem großenKrieg ausgesprochen. Jedesfalls gehört ein gutes Bild

von Adriaen Brouwer heute zu den gesuchtesten Gemälden der niederlän-

dischen Schule aufdem Kunstmarkt.

Alle die reichen Funde an Gemälden des Künstlers, die seinWerk seit einem

Menschenalter für unsere Kenntnis fast verdoppelt haben, bestätigen und

erweitern das, was die Urkundenforschung über Brouwer zutage gefördert



hat.Was ich früher eingehend und zum Teil nur indirekt bewiesen habe:

daß BrouwereinVlame von Geburt war, aber seine künstlerische Erziehung

in Holland, wahrscheinlich in derWerkstatt von Frans Hals erhielt, in Haar-

lem lebte und erst im Jahre 1651 nach Antwerpen übersiedelte, ist seither

durch holländische Urkunden bestätigt worden. Herkunft und Lebens-

schicksale des Künstlers sind von F. J. van den Branden und Max Rooses

nach denUrkunden, und von mir und seither von Dr. Schmidt-Degener auf

Grund der Kritik der gleichzeitigen Künstlerbiographie und derWerke des

Künstlers so ausführlich klargelegtworden, daß es hier genügt, kurz die Re-

sultate dieser Forschungen zusammenzustellen, um dann um so ausführ-

licher das Werk des Meisters, seine Entwicklung und Auffassung, wie sie

sich namentlich aus den zahlreichen wieder aufgefundenen Bildern er-

geben, zu verfolgen.



1 Wien. Bes. M. Kellner

DAS LEBEN DES KÜNSTLERS

I
ch stelle voran, was ich schon in meiner ersten Monographie über

Brouwer als Einführung in seine Biographie gesagt habe, weil ich

glaube, daß es auch heute noch volle Gültigkeit hat.

„ BeidemNamen Adriaen Brouwer— so sage ich in derletztenRedaktion der

„Holländischen und vlämischen Meister^^— taucht ein kaleidoskopisches

Bild bunt gemischter Erinnerungen in uns auf: Schilderungen des nieder-

deutschen Volkslebens von feinstem Humor und höchster künstlerischer

Vollendung, die in unserem Gedächtnis untrennbar verknüpft sind mit dem
Brouwer-Kabinett der Pinakothek zu München, vermischen sich mit den

Schnurren und tollen Streichen, die den Meister zu einem Liebling der alten



Künstlerbiographen gemacht haben. Ein Adonis in Lumpen, ein Philosoph

in der Narrenkappe, ein Epikuräer mit zynischen Formen, ein Kommunist
ganz eigener Art, der das Seine jedem zum Mitgenuß zurVerfugung stellte,

einwahrer Proteus a 1 sMensch,war Brouwerauch als Künstlern icht weniger

vielseitig,nichtwenigerursprünglichund rücksichtslos. JederZoll einKünst-

1er, ein malerisches Genie, das neben den Größten genannt zu werden ver-

dient, aber von einem unüberwindlichen Hang zum Boheme beseelt. Er

taucht plötzlich auf, niemand weiß woher, und verschwindet ebenso un-

vermutet, niemand weiß wohin. Er tritt ins Leben ein, indem er, noch ein

halber Knabe, seinen Eltern davonläuft
5
kaum zum Manne gereift, wird er

schon aus dem Leben abgerufen, ebenso plötzlich und gewaltsam: derTod
ereilt ihn in irgend einer Kneipe,und sein Körper wird mit den Leichen von

Bettlern in ein Loch zusammengeworfen. Je mehr uns die Forschung mit

seinem Leben bekannt macht, um so interessanter erscheint der Charakter

des Mannes^ je mehr seinerWerke uns bekannt werden, und je mehrwir uns
in sie vertiefen, um so anziehender wird das Bild des Künstlers.

Alle zuverlässigen Quellen aus Brouwers Zeit, und das sind außer Sandrarts

leider allzukurzer Erwähnung nur die vlämischen, bezeichnen diesen als

ihren Landsmann, als „natione Flandes^^ So steht unter Boiswerts Stich

nach A.van Dycks Porträt des Künstlers, das dieser während seines Auf-

enthalts in Antwerpen 1654/55 malte
5
so berichtet C. de Bie in seinem

„Lof der Schilderkonst^^ und ausführlicher noch Izaak Bullart aus Brüssel in

seiner „ Academie des Seien ces et desArts^^ DiesergibtOudenaarde als sein en

Geburtsort an und sagt weiter: „il mourut ä Anvers age de trente-deux ans

seulement, consomme de debauches, et si pauvre qu’il fallut mandier l’assis-

tance des personnes charitables pour fournir aux frais de son enterrement.

II füt inhume dans l’ambulance des P. P. Carmes d’Anvers; d’oü il a este

depuis transporte dans leurEglise; non pour ses vertus, mais ä cause de la

grande reputation qu’il a remportee par son pinceau.^^

Diese Angaben, die zum Teil durch Urkunden bestätigt werden, gewinnen
noch dadurch an Sicherheit, daß auch eine weitere Mitteilung Bullarts durch

ausführliche Urkunden erhärtet wird, seine Angabe nämlich, daß er, Brou-

wer, längere Zeit in Holland gelebt habe, ehe er nach Antwerpen kam, daß

er aber dort, weil er auf dem Kastell „vetu ä la Hollandoise^^ spazieren ge-

gangen sei, verhaftet und gefangen gesetzt, jedoch als unschuldig bald darauf

wieder freigelassen worden sei. Aus Urkunden im Archiv von Oudenaarde,

die leider während der französischen Revolution verloren gegangen zu sein
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scheinen^ ging hervor, daß derVater von Adriaen Brouwer, derPatronenfür

Wandteppiche fertigte, mittellos verstarb, und daß damals der sechzehn-

jährige Sohn Adriaen das Elternhaus schon verlassen hatte, ohne daß sein

Aufenthalt bekannt war. Offenbar hatte dieser sich heimlich nach Holland

begeben^ de Bie wie Bullart wissen davon und erzählen dabei von einem

Abenteuer, das er auf dem Meere gehabt habe und durch das er schließlich

nachAmsterdamverschlagen sei. Die Geschichte, diede Biedamitverknüpft,

scheint einen Anhalt zu geben, weshalb Brouwer das Vaterhaus verließ.

Völlig ausgeplündert — so erzählt er — sei Brouwer nach Amsterdam
gekommen, habe sich dort aus grober Sackleinwand ein Kostüm zurecht-

gemacht und dies mit prächtigen Blumen bemalt, so daß alleWelt ihn dar-

über beneidet habe, bis er eines Abends im Theater auf die Bühne sprang

undmiteinem nassenTuchdieBlumen abwusch. Alserdannin seinemrohen

Leinenanzug dastand, habe er den Amsterdamer Modenarren eine Predigt

über die Eitelkeit derWelt und die Torheit alles menschlichen Tuns und
Trachtens gehalten. Die Anfertigung von Schablonen für Blumenmuster
war aber gerade der Beruf von AdriaensVater in Oudenaarde^ dieser hatte

den talentvollenSohn gewiß zeitig zur Beihilfe in seinem Handwerk heran-

gezogen. War der Sohn ihm durchgebrannt, weil er sich für etwas Besseres

bestimmt hielt? Oder hatte er nur das Metier des Vaters draußen auf eigene

Faust ausüben wollen? Jenes Histörchen der Biographen sieht ganz dar-

nach aus, als ob es aus jener ersten jugendlichen Beschäftigung Brouwers

sich verdichtet hätte.

Den jungen Künstler —- damals vielleicht nur Handwerker— verlieren

wir in Flandern aus den Augen, als er höchstens 1 6 Jahre alt war, also um
1620/21. Ob er damals in seiner Abenteurerlust, die ihm wohl angeboren

war,zunächstWerbern in dieHände gefallen istund eineZeitlang alsSöldner

den Kampf gegen Spanien mitgemacht hat, ob er in Amsterdam mit einer

Schauspielertruppe zusammentrafund auch hier seine vielseitigenTalente

versuchte, worauf gewisse Geschichtchen und seine durch Urkunden be-

zeugteVerbindung mit demKünstler undTheaterwirt Barent vanSomeren
hindeuten, kann vorläufig nur als Hypothese ausgesprochen werden.

Auf festenFüßen stehenwir für die Biographie Brouwers erstmehrereJahre

später
5
derKünstlerbezeugtvoreinemNotarinAmsterdamam 2 5.Juli 1626,

daß erimMärz 1625 bestimmteBilderinAmsterdamangesehen habe. Erwar
also damals schon selbständiger Maler. In der vom 1 o.März 1627 datierten

Widmung eines Gedichtes auf dieSchlachtvon Pavia nenntihn derVerfasser
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PieterNootmans vonAmsterdam den „Constrijken en wijtberoemdenJong-

man Adriaen Bronwer, Schilder van Haarlem“. Damals war dieser 2 1 oder

höchstens 22 Jahre alt, also in einem Alter, in dem von einem Rubens oder

Rembrandt kaum die Rede ist
5
aber daß frühreife Genies unter den Malern

auch in jener Zeit schon als kaum dem Knabenalter entwachseneJünglinge

zur Geltung kommen konnten,beweist unter andern das Beispiel desAnton

van Dyck, dessenAusstellungseinerApostelbilder „ganzAntwerpen“in sein

Atelier lockte, als er 1 4Jahre zählte.Daß aberder
j
ungeBrouwer,derwahrlich

nichtweniger genial beanlagtwar alsvan Dyck, bei seinem abenteuerlichen

Jugendleben sehr früh selbständig geworden und zumManne herangereift

war, ist sehr begreiflieh. Schon 1626 war er Mitglied der Literaturgesell-

schaft von Haarlem^ er wurde in die Retorijkerkamer „In Liefde boven al“

als „Beminnaer“ (Liebhaber) aufgenommen und versuchte sich damals

selbst im Reimen, wie ein kurzes Gedicht zum Preise jenes Gesangs seines

Freundes Nootmans beweist.

Wir sehen also, wie der junge Brouwer in Haarlem in der guten bürger-

lichen Gesellschaft lebt und angesehen ist. Nur aus den Sitten jener Zeit

des dreißigjährigen Kriegs erscheint es verständlich, wenn dieser „weitbe-

rühmte “ Künstler und Dichter noch wenigeJahre früher von Mutter Hals

angestellt wird, um ihr jüngstes Töchterchen Adriaentje eine Zeitlang zu

warten, und sich dann sehr derb dabei aufführt. Als die Kleine, mit der dei'

junge Brouwer toll umherspringt, ihren Gefühlen keinen Zwang antut,

legt sie der junge Bursche entrüstet auf den Boden und vergilt Gleiches mit

Gleichem! So wenigstens erzählt Houbraken, der diese Schnurre durch

seinen Freund Michael Carre von der davon betroffenen Tochter des Frans

Hals, wie von ihrem Gatten, dem Maler Pieter Roestraeten, oft gehört

haben will. Adriaentje ist erst imSommer 1 6 25 geboren, als Brouwer bereits

1 7 oder 1 8 Jahre alt war. Houbraken gibt jedoch das Jahr (1695) und den

Ort, wo das alte Ehepaar Roestraeten mit Michael Carre zusammentraf, so

genau an, daß er sich die Geschichte unmöglich aus den Fingern gesogen

haben kann
5
sie muß selbst in der Familie Hals als starkes Stückchen weiter

erzählt und dem Kinde vom alten Frans Hals, der vollständig mittellos ver-

starb, als sein Hauptvermächtnis hinterlassenworden sein. Sollte nicht auch

in Brouwer beim Malen von Bildern, wie unsere „Schule“ oder „Unan-
genehmeVaterpflichten “ in derDresdener Galerie, dieErinnerungan diesen
seinen derben Scherzwachgerufenworden sein, den dieDame Roestraeten-

Hals noch mit 73 Jahren ihren Gästen gern zum besten gab? Auf diese
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derbe Schnurre allein hin würden wir freilich die Lehrzeit des jungen

Brouwer in Haarlem und bei Frans Hals nicht als sicher annehmen dürfen^

würden sich nicht — wie wir später sehen werden — auch aus seinen

frühestenWerken triftige Beweise dafür ergeben.

VomJahr 1628 bis ins Jahr 1 65 1, bisBrouwer inAntwerpen auftaucht und
sich dort im Winter 1 65 1 /5 2 als Meister in die Lukasgilde (mit dem vollen

Eintrittsgeld von 25 fl. als Fremder) aufnehmen läßt, erfahren wir nichts

über den Künstler. AllerWahrscheinlichkeit nach hat er dieseJahre gleich-

falls in Holland und zwar in Haarlem verlebt und galt daher schon seinen

Zeitgenossen vielfach als Haarlemer.Wird er doch durch Nootmans „Schil-

der van Haarlem“ genannt und von einem Antwerpener Bekannten, Mat-

tys van den Bergh, dem Sohn von Rubens’ Hausverwalter, auf einer Zeich-

nung nach Brouwers „Bauerntanz auf der Straße“ (wahrscheinlich dem
Bilde, das Rubens besaß) als „Adrian Brouwer Harlemensis“ bezeichnet.

KeinWunder,daßschonHoubrakenund seineGewährsmännerihnfüreinen
geborenen Haarlemer hielten.

In Antwerpen sehen wir Brouwer gleich anfangs in Beziehung zu Rubens.

Der „SignorAdriaen Brouwer, constschilder resideerende binnen dese Stadt

Antwerpen“ bestätigt am 4. März 1652 notariell an Eidesstatt, daß er den

„Bauerntanz“, dessen Original seit etwa einem Jahre in Rubens’ Besitz sei,

nur einmal gemalt habe
5
zugleich ein Beweis dafür, daß der Künstler erst

kurz vorher in Antwerpen angekommen war, sonst hätte Rubens wohl

schon früher sich Auskunft bei ihm erholt. Auch andere Sammler lassen

sich in ähnlicher Weise vom Künstler bestätigen, daß Bilder, die sie unter

BrouwersNamen besitzen, früheWerke von ihm seien, ein Beweis,welchen

Ruf der junge Künstler damals schon in Antwerpen genoß und daß er dort

erst seit kurzer Zeit angekommen sein konnte. Aber gleich die nächsten

Urkunden bezeugen, daß ertrotz dieserAchtung seiner Kunst keineswegs

ein sehr musterhaftes Leben führte. Ein Gläubiger— einer von vielen—
läßt von der gesamten Habe des Künstlers im Sommer 1652 ein genaues

Verzeichnis aufnehmen, das uns zeigt, wie ärmlich es bei diesem „Signor“

aussah! Von Möbeln nur „ein kleiner Spiegel“, vonAnzügen 1 Paar Hosen,

2 schwarze Röcke (davon der eine mit silberner Einfassung), 1 schwarzer

Tuchmantel, 5 schwarze Mützen, 2 Hüte und 2 PaarÄrmel— also genug,

um seine stattliche Figur vorteilhaft erscheinen zu lassen und um— seine

dürftige Wäsche zu verdecken
: 5 Manschetten, 1 Kragen und nur 1 Hemd!

An Malutensilien nur das Allernotwendigste, aber doch „ein hölzerner
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Mannekin nebst Untersatz An Kunstwerken ein paar unbedeutende Bil-

der,schonvonAntwerpenerMalern,und 1 2Kupferstiche^ endlich 8 Bücher,

damals noch ein seltener Besitz bei Künstlern. Außerdem eine Karte der

Belagerung von Breda, wahrscheinlich die aus 6 verschiedenen Blättern

zusammengesetzte Radierung von Jacques Callot.

Da gleich die nächste Urkunde, die überBrouwer bekannt geworden ist, ihn

am 25. Februar 1655 als Staatsgefangenen auf dem Kastell kennen lehrt,

so hat man mitWahrscheinlichkeit angenommen, daß derKünstler sein In-

teresse fürHolland in demonstrativerWeise zu erkennen gegebenhabeoder

vielleicht gar auf holländischer Seite 1625 den Kampf um Breda mit-

gemacht habe. Letzteres wird dadurch ausgeschlossen, daß Brouwer 1625
in Amsterdam nachgewiesen ist, also nicht in der belagerten Stadt mit ein-

geschlossen sein konnte^ dagegen ist es sehrwohl möglich,daß derKünstler

seine Sympathie für den Freiheitskampf in Antwerpen durch Abzeichen

und Reden zu erkennen gegeben hat und deswegenverhaftetwurde. Diese

Haft war keineswegs kurz, wie Bullart annimmt^ eine notarielle Urkunde
vom 25. September 1655, diewieder aufdem Kastell aufgenommen wurde,

beweist, daß Brouwer dort mindestens 7 Monate in Haft war. Freilich war
diese offenbar nicht sehr strenge denn wie die erste Urkunde die Anerken-

nung einer Schuld in Höhe von 1600 Gulden an den Kaufmann van den

Bosch betraf, für die der Künstler monatliche Abzahlung versprach, so ist

die zweite Urkunde eine Erneuerung dieses Schuldbriefes. Da Brouwer in-

zwischen fast nichts darauf abgezahlt hatte, erreichte er die Bewilligung

eines neuen Kredits von 500 Gulden seitens desselben Kunstfreundes van

den Bosch, wodurch die im Kastell gemachten Schulden des Künstlers für

„mondkosten^^ bezahlt wurden. Also fürEssen undTrinken hatte derwegen
HochverratVerdächtige eine Schuldvon 500Gulden in 7Monaten auflaufen
lassen können ! Um eine solche, für die damalige Zeit kolossale Summe zu

verkneipen, wozu noch die mit Bildern oder bar gezahlte Zeche kommen
würde— oder zahlte Brouwer aus Prinzip seineZeche nie bar?—,

konnte der

Künstler nicht bei Wasser und Brot eingekerkert gewesen sein^ er mußte
vielmehr eine recht große Bewegungsfreiheit gehabt haben, konnte auch

nicht allein soviel Stoffvertrunken haben, sondern mußte guteFreunde ge-

funden haben, die ihm dabei halfen. Gelegenheit dazu gab es aber aufdem
Kastell besonders gute, denn nur hierwurdenWein und Bier steuerfrei ver-

zapft. Die Gäste der Kneipe mit ihren echten spanischen Weinen waren

nicht nur die spanischen Söldner, sondern zugleich die Inhaber und
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Angehörigen der Bäckerei, der Mühle und derWeinstube und andere Be-

wohner der Festung, die sämtlich gute Vlamen waren. Unter ihnen waren
auchverschiedeneKünstler und Kunstfreunde : derLandschaftsmalerHans
Tilens, Bruder des Bäckers, die Bildschnitzer Grison,Söhne des Besitzers der

Weinstube, und der Bäckergeselle Joos van Craesbeeck, denBrouwer hier

zumFreunde und Schüler gewann, samt—seinerjungen Frau,wie dieVolks-

überlieferung wissen will. In dieser Gesellschaft, zu der auch ein Anwalt
gehörte, der ihm die Gläubiger vom Halse zu halten verstand, hat sich der

junge Künstler offenbar sehr wohl gefühlt
5
selbst als die spanischeBehörde

ihn als harmlosenpolitischen Gefangenen kennen gelernt hatte,bemühte er

sich anscheinend gar nicht besonders, um seine Freilassung zu erlangen.

Ein halbesJahrspäterhattesichdasBild wesentlich verändert. ImApril 1 654
finden wir Brouwer inWohnung und Kost bei dem jungen EhepaarPaulus

du Pont. Bei diesem tüchtigen Stecher wohnt er mehrere Jahre, vielleicht

bis zu seinem Tode
^
mit ihm und dessen Freund Pieter de Jode, einem

anderen Rubens -Stecher, ist er in den folgenden Jahren Mitglied der

Retorijkerskamer^mit ihnen macht erdieFeste derLukasgilde mit. Er ging

also keineswegs ganz auf oder gar unter in dem wüsten Kneipleben, das er

nachwievorin seinen Bildern schildert. Schauspielund Dichtkunstmachten
ihm Freude, und er beteiligte sich daran, wie er es ein Jahrzehnt früher

schon inAmsterdam undHaarlem getan hatte. Daß er bei dem angesehenen,

von Rubens mitVorliebe beschäftigtenKupferstecher Pontius wohnte, läßt

es nicht unwahrscheinlich erscheinen, daß Rubens ihn dort untergebracht

hatte, nachdem vielleicht der Versuch, ihn unmittelbar an sich heran-

zuziehen, mißglückt war. Jedesfalls muß er ihm nahe gestanden und ihn

in seiner Tätigkeit aufmerksam verfolgt haben
5
gelang es ihm doch, in

wenigen Jahren nicht weniger als 1 7 seiner Gemälde zu erwerben, um
deren Besitz die reichsten KunstliebhaberAntwerpens sich meist vergeblich

bemühten und um deretwillen sie immer von neuem dem leichtlebigen

Künstler ansehnlicheVorschüsse machten. BrouwersWitz und gutmütiger

Humor, seine Schlagfertigkeit und sein Erzählertalent, seine stattliche Er-

scheinung und schönen Züge machten ihn zum beliebtesten Gesellschafter,

seine joviale Liebenswürdigkeit und Freigebigkeit zumFreunde von jeder-

mann,wenn er auch andererseits dafür ebenso totsicher auf den Geldbeutel

seiner Bekannten rechnete.

Daß Brouwer bei seinem langen Aufenthalt in Holland für die Lands-

leute aus dem Norden eine besondere Vorliebe bewahrte, beweisen die

20



4 München. Pinakothek



engen Beziehungen, die er mit einem Jan Davidsz de Heem, der imWinter

1655/56 aus Utrecht, und einem Jan Lievens, der kurz vorher von Leiden

über London nach Antwerpen gekommen war, sofort anknüpfte und bis

zu seinem Tode aufrecht erhielt. Anton van Dyck sucht ihn auf, malt

ihn und tauscht mit ihm Kunstwerke^ selbst der Jesuitenpater Daniel

Seghers malt mit ihm zusammen ein Gemälde. Aber ein braves Glied der

guten Gesellschaft wurde derKünstler dabei doch nicht
^
dieZigeunernatur

war ihm angeboren,von dem Bohemeleben konnte er sich nicht losreißen

5

Zechen und Schuldenmachen waren ihm zur anderen Natur geworden.

Diesen Schwächen verdanken wir auch in den letzten Jahren noch die eine

oder andere Urkunde, bis eine kurze Notiz im Totenbuch der Karmeliter-

kirche berichtet, daß auch diese unverwüstliche Natur einem jähen Ende
nicht entrinnen konnte: am 1. Februar 1658 erhielt der Maler Adriaen

BrouweraufdemKirchhofderKarmeliter ein Grab für ^— 1 8 Stüber. Bullart,

den wir am besten über ihn unterrichtet finden, sagt, daß er den frühenTod

seinem ausgelassenen Leben verdankte,und Houbraken erzählt,daß ihn die

Pest hingerafft habe. Bei der Plötzlichkeit seinesTodes und dem sofortigen

formlosesten Begräbnis erscheint letztereAngabe als sehr wahrscheinlich,

um somehr, als damals inAntwerpen die Pest wütete.BrouwersZeitgenossen

charakterisieren ihn in gleicherweise. Bullart schließt seinen Bericht mit

denWorten
: „Comme il avoit l’esprit facetieux et porte ä la debauche il en fit

paroistre les traits dans ses moeurs aussi bien que dans ses ouvrages. Brouwer
estoitextremementaddonne au tabac et ä l’Eaude vie. Comme il n’aimaitque

le libertinage, et la boisson, il se negligeait
j
usqu’au point que d’estre le plus

souvent couvert d’un mechant habit, qui le rendoit meprisable a ceux qui

ne savaient pas combien il excelloit en TArt, et qui ne penetroient pasplus

avant que Texterieur.— Il travaillait rarement ailleurs que dans le Cabaret.

De Bie’s Verse lauten

:

„Hij heeft altijdt veracht aTs wereldts ijdel goet.

Was traegh in’t Schilderen, en milt in het verteren

Met’t pijpken in den mont in siechte pis-taveren,

Daer leefden sijne jeught, schoon hij was sonder gelt

Ghelijk hij meersten deel was al den dag ghestelt.

— En so hij was in’t werck, so droegh hij hem in’t leven.^^

Das kleine Porträtvorlandschaftlichem Grund imHaag (Abb. 6),von dem es

mehrere alte Kopien gibt, und das man jetzt allgemein als Brouwers Selbst-

porträt ansieht, entspricht diesen Worten seiner Zeitgenossen. Da es nach
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der Behandlung seiner letzten Zeit angehören muß, stimmt es auch zu dem
Altervon etwa 5 2 Jahren, das er erreichte

5
es entspricht gleichfalls der Ehr-

lichkeit seiner Auffassung. Wir könnten uns denken, daß dieser „Diogenes

Cynicus“, wie ihnSandrart nennt, derihn wohl schon in Holland kennen ge-

lernt hatte, und der kurz nach BrouwersTode längere Zeit inAntwerpen

lebte, gerade aus Ärger über das idealisierte, fast dandyhafte Porträt, das

A. van Dyck^) vier Jahre früher von ihm anfertigte, seinen Freunden zeigen

*) Das dem A. van Dyck in einerWiener Privatsammlung zugeschriebenePorträtunterBrouwers
Namen kann ich weder als sein Porträt noch alsW erk von der Hand des van Dyck anerkennen.
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wollte : Nicht wie der Hofmaler in London mich gemalt hat, sondern so

wie hier sehe ich inWirklichkeit aus! In allen Berichten seiner alten Bio-

graphen klingt aber neben der ausführlichen Schilderung seines tollen Le-

bens und seiner lustigen Streiche, an denen sie selbst und ihrPublikum das

meiste Gefallen hatten, doch das Geständnis durch, daß derKünstler „fastbei

jedermann sich beliebt gemacht^^ habe, daß er von derTorheit derWelt und
allen menschlichen Treibens durchdrungen gewesen sei, gegen Geld und
Gut die tiefsteVerachtung, vor der Kunst aber die größte Hochachtung ge-

habt habe, kurz, daß er auf seineWeise ein echter Philosoph gewesen sei.

Wir werden sehen, wie die Gemälde des Künstlers dies bestätigen, wie sie

uns auch den innersten Kern des Menschen besser kennen lehren als alle

Berichte seiner Biographen, wie sie uns in der kurzen Spanne seinerTätig-

keit, die kaumfünfzehnJahreumfaßte,vondem „Philosophen^^ und hervor-

ragenden Kulturschilderer seiner Zeit und seines Volks das reichste, le-

bendigste Bild geben. SeineWerke lehren uns aber noch eines: daß die An-
gabe alleralten Biographen, derKünstler sei „träg im Malen^^gewesen und
habe „fast nur in derKneipe^gemalt, unmöglich richtig sein kann. Können
wir doch von dem Künstler, der schon mit 52 Jahren starb, jetzt bereits

etwa 150 Gemälde nachweisen, darunter manche mit zahlreichen Figuren

und sorgfältiger Durchführung. Zudem müssen wir nach den Inventaren

und Urkunden des XVII. Jahrhunderts annehmen, daß uns nicht die Hälfte

seiner Werke mehr erhalten oder bisher wieder bekannt geworden ist.

Daß der junge Künstler bei seinem, freilich nur zu sicher bezeugten, un-

steten und ausgelassenen Leben die Zeit zu finden wußte, um so Vieles

und so Ausgezeichnetes zu schaffen, ist ein weiterer Beweis seiner außer-

ordentlichen Genialität.
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BROUWER IN DER SCHULE BEI ERANS
HALS UND SEINE ERSTE TÄTIGKEIT

IN HAARLEM.

Der Streit ist entschieden, ob Adriaen Brouwer von Geburt einVlame
oder Holländer war

5
wir wissen jetzt, daß erVlame war, aus Oude-

naarde gebürtig, daß er aber als jungerKünstler längere Jahre in Hol-

land, namentlich in Haarlem tätig war, bis er imWinter 1651 wieder nach

Flandern übersiedelte und hier bis zu seinem Tode seine Haupttätigkeit

entfaltete. Aber wo hat er seine Schule als Künstler durchgemacht ?War er,

als er 1 6 Jahre alt das Vaterhaus bereits verlassen hatte, als Maler schon da-

heim vorgebildet — wie Dr. Schmidt-Degener annimmt—
,
oder hat er

seine künstlerische Ausbildung erst in Holland erhalten? Geschah das—
wie Houbraken ausführlich erzählt, und wie ich selbst es mit Dr. Hofstede

de Groot stets vertreten habe— in Haarlem, in derWerkstatt des Frans Hals,

oder hat der Künstler diese erst in späterer Zeit besucht, wenn nicht gar die

Lehrzeit bei Frans Hals überhaupt eine Fabel ist? Waren wirdafürbisherauf
indirekte Schlüsse aus den bereits vorgeschritteneren Gemälden des Künst-

lers angewiesen, so geben uns
j
etztneu aufgefundeneWerke seinerfrühesten

Zeit bestimmte Antwort auf diese Fragen.

Durch den alten Archivar von Oudenaarde wissen wir, daß BrouwersVater

Patronen zur Bemalung billiger Leinwandtapeten anfertigte. Schon nach

gutem alten Handwerksbrauch ist es sehr wahrscheinlich, daß derVater den

begabten Jungen zu seinem Handwerk heranzog. Dafür spricht auch die Er-

zählung Houbrakens, daß der Junge für seine Mutter, die alsWitwe das Ge-

schäft desMannes fortsetzte (nachHoubrakens irrigerAnnahme inHaarlem),

Vögel und Dekorationen mitTinte auf Leinwand zeichnete und dann bunt

überstickte, so daß sie für Mützen und Brustlätze derBäuerinnen verwendet

werden konnten. Auch die Geschichte, die de Bie von dem Kostüm, das sich

der junge, auf dem Meere ausgeraubte Brouwer in Amsterdam aus grober

Leinwand anfertigte und mit bunten Blumen so geschickt bemalte, daß die

jungen Damen in Amsterdam überall in den Läden nach dem neumodigen

kostbaren Stoff suchten, spricht dafür, daß der Knabe Adriaen von seinen

Eltern in dem biedern Handwerk der Patronenmalerei angelernt wurde.

Daß der unruhige Junge in demWunsch, sich selbständig zu machen und
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weil er wohl schon höhere Anlagen in sich spürte, darüber das Vaterhaus

heimlich verließ und auf Umwegen nach Holland kam, dürfen wir daher

ausjenenJugendgeschichten, dieseine alten Biographen erzählen,mitWahr-

scheinlichkeit herauslesen. Er kam also nurhandwerksmäßig im Zeichnen

und Schablonieren vorgebildet nach Holland.

Daß er hier wirklich alsbald in Haarlem zu Frans Hals in die Schule kam—
eswird das, da schon vorseinem sechzehntenJahre in seinemElternhaus sein

Aufenthalt nichtmehrbekannt war, etwa im Jahre 1621, wenn nicht schon

1620 gewesen sein—
,
dafür gibt das früheste mirbisherbekannte Gemälde

Brouwers den überzeugenden Beweis: „Der Leiermann in der Dorfstraße“

(Abb. 7). Das echte, mit dem Monogramm bezeichnete Bild kam 1884 mit

einer Sammlung Festetics bei Roos in Amsterdam zurVersteigerung
5
der

jetzige Besitzer ist nicht bekannt, wir können aber die Abbildung nach der

damals gemachten Aufnahme bringen. In einer ungepflasterten Straße mit

ärmlichen Steinhäusern steht vorn links an dem Hause eines Schusters —
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wie das Schild mit einem daraufgemalten Schuh anzeigt— derLeiermann
mitungepflegtem Bart,Schlapphut undkurzem Radmantel, diekleine Orgel

an seiner Seite drehend und grinsend sein Liedchen dazu singend. Kinder

und Bauern umstehen ihn oder schauen belustigt aus dem Hause heraus.

VornzweiKindermiteinemHund,derJungein zerfetztemMantelmiteinem
RommelpotimArme

5
dahinter ein Glasverkäufer, seineWare ausschreiend,

und weiter zurück an den Häusern und in der Straße Gruppen von Bauern.

Der Leiermann ist ein guter Bekannter für jeden Kenner der holländischen

Kunst
5
er ist die populäre Haarlemer Straßenfigur, die Frans Hals in seinem

„Rommelpotspieler^Verewigt hat. Der gleiche, halbidiotische Bursche in

mittlerem Alter,mitungepflegtem Bart,um die Brust einen doppeltenKranz

vonWürsten und ausgeblasenen Eiern,wie ihn ganz ähnlich eine andere von

Hals überlieferte HaarlemerVolksfigur, der derbe Geselle in der „Lustigen

Gesellschaft“ des Metropolitan-Museums in NewYork, um die Brust trägt,

kehrt auch bei Dirk Hals und andern Schülern gelegentlich wieder. Motiv

und Typen zeigen also Brouwer im engsten Kreise der Halsschen Werk-
statt. Die Umstellung aus den monumentalen großen Einzelgestalten und
Gruppen des alten Hals in kleine Genrebilder hat der junge Maler gemein

mitverschiedenenSöhnen des Meisters, dieähnlicheMotivemalen,wenn sie

nicht bloß, wie so häufig, die Genrefiguren desVaters kopieren. Auch in der

derben, sorglosen Malerei in trübemTon mit nur schwach angedeuteten

Lokalfarben ist der jungeBrouwer denJan,Reynier,Klaes und anderenSöh-
nen von Frans Hals kaum überlegen, dem Bruder Dirk Hals, der ausnahms-

weise ähnliche Motive malte, noch nicht einmal gewachsen,wenn er sich

auch schon klarer in derAnordnung, geschickter in derVertiefung desRau-

mes zeigt. Eins ist ihm aber durchaus eigentümlich : die Steigerung seiner

typischen Gestalten zur Karikatur. Seine Bauern sind grobknochige, un-

gelenke Kerle und Weiber, seine Kinder formlose Gnomen von wenigen

Kopflängen, und derAusdruck ist regelmäßig zurGrimasse übertrieben.

Der spätere große Meister der Charakteristik beginnt mit der Karikatur
5
er

setzt sie sich zur Aufgabe und findet gerade dadurch beim Publikum den

größten Beifall. Für feinere, für echte Charakterzeichnung fehlte der Zeit

noch dasVerständnis
5
dieTypenmußten derb gezeichnet, dieFarbenmußten

kräftig aufgetragen werden, um verstanden zu werden, um zu gefallen
5
in

der Literatur und im Schauspiel gerade so wie in der bildenden Kunst. Das

Motiv der von allerlei Volk belebten Dorfstraße war ja ein altes, von der

vlämischen Kunst unter Pieter BruegelsVorgang überliefertes
5
in Holland
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kannte es der junge Brouwer aus den Bildern eines C. Droogsloot, David

VinckboonSj selbst schon eines Karel van Mander. Denn vom alten Pieter
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Bruegel, den man regelmäßig als seinVorbild nennt, hat er schwerlich je ein

Bild gesehen. Wissen wir doch aus einem Briefe von Pieters Sohne Jan an

den Kardinal Carlo Borromeo
^
daß zu seinerZeitnurnoch ein Gemälde seines

Vaters in den Niederlanden sich befand^ das er dem Kardinal nach seinem

Tode zusagte. Neu war die Übertreibung derTypen, wie sie bisher immer
wiederholt wurden, ins Karikierte, das Bestreben, das Komische in ihnen

herauszufinden und in Situation, Bildung und Ausdruck wiederzugeben.

NebenwenigbekanntenMalern,ZeichnernundStechern:einemC.Monincx

und seinen Brüdern, einemH . Potui
j
1
,
G. deHeer und anderen, ist es vor allen

Adriaen van deVenne,der in seinen zahlreichen „grouwtjes^^derbe Szenen

aus demholländischenVolksleben,wie sie sichdemBeschauernamentlich auf
der Straße darboten, in skizzenhafter, meist farbloserWeise in Karikaturen

wiederzugeben verstandundden Geschmack desPublikums darinambesten

traf. Auf gleichemWege sehen wir fast gleichzeitig— vor 1620 sind auch

solche Bilder und Illustrationen desAdriaen van deVenne kaum entstanden

— den jungen AdriaenBrouwer hier in ähnlicher, derb karikierenderWeise

prägnanteTypen und Szenen des holländischenVolkslebens, wie es sich vor

ihm in den Straßen von Haarlem und in den benachbarten Dörfern ab-

spielte, zur Darstellung bringen.

Der „Leiermann^^ ist keineswegs das einzige Jugendbild Brouwers in dieser

Art. Im Motiv und in der Auffassung wie ein Gegenstück dazu erscheint

die „alte Rommelpotspielerin die sich jetzt im Berliner Kunsthandel be-

findet (Abb. 8). Hier spielt sich die Szene an der offenenTür einer Kneipe ab,

aus derWirt undWirtin herausschauen,während eine Schar von engum sie

gedrängten Kindern sich am surrenden Lärm des Rommelpots derAlten er-

freut, deren Vorbild die „Hille Bobbe^^ oder eine ähnliche Volksfigur von

Frans Hals war. Auch hier sind dieKinder noch gnomenhaft und ebenso wie

dieAlten noch arg karikiert, aber derAusdruck ist doch schon mannigfaltiger

und freundlicher
5
in der eng zusammengeschobenen Gruppe, vor allem in

dem lichten mattgrauenTon derFärbung, worin die hellen Lokalfarben nur

schwach angedeutet sind, erinnert das Bild an jene „grouwtjes^van deVen-

nes, die für diese Bilder des jungen Brouwer gewiß nicht ohne Einfluß

waren.

Mehrere Bildervon ähnlichem Motivund aus dergleichen Zeit, die ich nicht

selbst gesehen habe, beschreibt Dr. Hofstede de Groot. In seinemKatalog der

Werke des Brouwer nennt er unter Nr. 7 1 einen andern „Rommelpot“ im
Museum zu Aix en Provence

:

„Kinder vor einer Hütte, von denen das eine
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9 Berlin. Kaiser Friedrich Museum

den Rommelpot spielt^ während ein anderes einen Trichter auf dem Kopf

hat
5
drei Erwachsene sehen ihnen aus dem Hause zu. In den Kostümen der

Kinder sind besonders stahlblaue und hellrosa Töne^ die Brouwer in der

frühen Zeit mitVorliebe anwandte. Das Bild trägt vorn das Monogramm B,

weshalb es im Museum irrtümlich als Bloot bezeichnet wird.“ In einer An-

merkungerwähntHofstede dann noch ein ähnliches Bild,von dem „in dem
Katalog einer Pariser oder Brüsseler Auktion der achtziger Jahre die Ab-

bildung mit fünf Kindern und einem Erwachsenen im Ereien“ sich fand.

51



Eintüchtiges,sehrcharakteristischesBild dieserRichtung ist z.Z.in derKunst-

handlung Goudstikker zu Amsterdam (Abb. 1 1 ) : Acht Bauern und Bauers-

frauen
,
vor einemKamin rauchendund zechend zusammengedrängLKunst-

los angeordnet, frei und leicht gemalt, die noch z.T.karikiertenTypen schon
von treffen der Charakteristik und köstlichem Humor^ dieFarben zeigen die

hellen gelblichen, rosafarbenen und grünlichenTöne dieser frühesten Zeit.
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Amsterdam. Sammlung- Goudstikker

Ein weiteres Bild^ das den genannten Gemälden gegenüber wieder einen

Fortschritt zeigt, die „Schule“ im Berliner Museum (Abb.g) war recht ein

Motiv nach dem Geschmack des jungen Hals -Schülers und seines Publi-

kums. Eine derbe Lehrerin in mittlerem Alter verhaut einen Jungen, der
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sichübel dabei aufführt
5
zur Seite, stehend und sitzend, Schüler undSchüle

rinnen, die eifrig ihr Diktatweitervorlesen, dabei aber laut lachend derExe-

kution ihres Mitschülers Zusehen. Auch hier dieselben karikierten Kinder,

unförmige Gnomen mitWasserköpfen auf kleinen Körpern mit den Zügen
alter Leute, in Tracht und Ausdruck karikiert, Kopien der Eltern, wie sie

der Künstler auffaßt, stärker sogar als in der oben genannten „Rommelpot-
spielerin^^ Aberwährend diese fastfarblosgehalten ist,istdie„Schule^^bereits

ein kleinesMeisterwerk in koloristischerWirkungdurch die reiche,jubelnde

Farbenstimmung, den hellen,heiterenTon. DieZusammenstellungund Zu-
sammenstimmung derFarben ist ganz charakteristisch für die frühe Zeit des

Künstlers. Das Kostüm der Lehrerin hat die kräftigsten Farben : ein starkes

bräunliches Rot in der Jacke und ein trübes Rosa im Rock. Diese Figur hat

der Künstler vorn links an den Rand gestellt, so daß durch die tiefe kräftige

Note dieser Farben das bunte Konzert der hellen blassen Farben in den Ko-

stümen der Schüler, die den Hauptteil des Bildes einnehmen, nicht gestört

wird, sondern nur einen starken Halt bekommt.Von den beiden Burschen

vorn aufderBank trägt der eine eine hellgelbeHoseund eineblaßblaueJacke,

sein Nachbar einen trüb weißlichgelben Rock mit etwas dunklerenÄrmeln.

Ein bräunlichgelber Krug, der zwischen beiden am Boden steht, gibt einen

kräftigen, trefflich abgestimmtenTon zwischen diesen ganz hellen Farben,

mit denen derschmutzig bläulichgrüneAnzugund die blaßblauen Strümpfe

desJungen, dermehrzurück in derMitte steht und seinPensum lautvorliest,

koloristisch fein Zusammenwirken. In dem Haufen der übrigenKinder, die

sich weiter hinten eng zusammendrängen, hat der Künstler in einem

schmutzigen, graubraunen Gesamtton die Farben desVordergrundes ganz

matt und trübe in kleinen Flecken wiederholt.

Auffassung wie Behandlung und Färbung dieser Bilder sind grundver-

schiedenvon derArt desFrans Hals in der gleichen Zeit, der ersten Hälfte der

zwanzigerJahre, javon derKunst des Meisters überhaupt. Aberbei aufmerk-

samer Betrachtung der Bilder eines Dirk Hals, der verschiedenen Söhne des

alten Hals, eines Roestraeten, Adriaen van Ostade und anderer, die uns als

seineSchülerbekanntund gesichert sind, findenwirdie gleicheErscheinung:

sie sind fast alle wesentlich abweichend, ja meist grundverschieden von der

Kunst ihres Meisters. Frans Hals war ein gottbegnadeter Lehrer, der seinen

Schülern möglichste Freiheit ließ und sich bemühte, grade ihre Eigenart

möglichst zurEntwicklung zu bringen. Aber die Hauptfiguren in diesen Bil-

dern Brouwers, die populäre Haarlemer Straßenfiguren sind, wie sie Frans
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12 Privatbesitz

Hals verewigt hatj lassen keinen Zweifel darüber^ daß sie nur in Haarlem di-

rekt unterdem Einfluß desMeisters entstanden sind^ daß der junge Künstler

sie malte^kurz nachdem oder noch während er in der Werkstatt des Frans

Hals war. Die Auffassung ist freilich eine ganz andere. Welcher Unterschied

zwischen den köstlichen^ in unschuldiger Heiterkeit aufjubelnden Kinder-

gestalten des Frans Hals und den verkrüppelten Lümmeln mit fast greisen-

haften Gesichtern und idiotischem Ausdruck in diesen Bildern seines Schü-

lers! Es ist eine neue Generation, deren Auffassung des Sittenbildes in diesen
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Jugendbildern Brouwers zum schärfsten und derbsten Ausdruck kommt.
Aber der Lehre und demVorbild seines großen Meisters und seiner präch-

tigen Charakterfiguren, seiner malerischen Behandlung verdankt es der

Schüler nichtam wenigsten, daß er inwenigen Jahren von derKarikatur zur

Charakteristik fortschreitet. Daß er aber statt der einzelnen Charakter-

figuren seines Meisters charaktervolle, künstlerisch aufs feinste durchdachte

und koloristisch ausgezeichnete Kompositionen schafft, dankt er vor allem

seiner überlegenen genialen Veranlagung.

Wann können diese Bilder entstanden sein? Um 1621/22, als Brouwer

etwa 1 6 Jahre alt war, wird der junge Patronenmaler bei Hals in die Lehre

gekommen sein
^
trotz seiner großenVeranlagung und trotz einem Meister
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wie Frans Hals wird er doch etwa zwei Jahre gebraucht haben, bis er sich

mit seinen ersten eigenen Bildern herauswagen durfte, oder— wenn wir

Houbrakens mehr als unwahrscheinlicher Erzählung trauen wollen— bis

sein Lehrer die ersten Bilder seines von ihm versteckt gehaltenen Schülers

als dieWerke eines großenUnbekannten in den Handel brachte. Wir kom-
men also mit der Bestimmung ihrer Entstehung etwa auf das Jahr 1624.

Eine größere Gruppe von in den Motiven wie in der Färbung und Behand-

lung sehr verwandten Darstellungen, die von jenen Erinnerungen an das

Haarlemer Straßenleben stark abweichen, aber in den Typen, wie in

karikierter Übertreibung und Earbenzusammenstellung ihnen sehr ähn-

lich sind: Darstellungen zechender und bezechter Bauern in den kahlen

Räumen elender Kneipen sind von uns schon früher als Jugendwerke
Brouwers erkannt und jetzt allgemein als solche anerkannt worden. Sie

Amsterdam. Rijksmuseum
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müssen ihrem Charakter nach wenig später und wohl zum Teil schon

gleichzeitig mit jener ersten Gruppe von Bildern entstanden sein. Der junge
Hals-Schüler lernte diese Gesellschaft kennen, wenn er in die Dörfer vor

Haarlem ging. Den widerlichen Eindruck, den solche Orgien von rüpel-

haftem Bauernvolk heute auf uns machen würden, empfand die Zeit nicht,

empfand Brouwer selbst am wenigsten, der sich schon jung unter dasVolk

mischte und ihre wüsten Gelage mitmachte
^
boten sie ihm doch die beste

Gelegenheit, seine Studien zu machen^ wie die malerischen, so auch die

psychologischen, dieWirkungen desTrunkes und des Rauchens auf die Ein-

zelnen zu beobachten. Auch waren Darstellungen mit solchen Motiven ge-

suchteWare
^
hatten sie doch den Reiz der Neuheit, da sowohl der Brannt-

wein wie der Tabak, die noch nicht sehr lange vorher in den Niederlanden

eingeführt, aber so rasch beimVolke beliebt gewordenwaren und bereits so

schlimme Eolgen gezeitigt hatten, daß ihr Genuß bald stark eingeschränkt,

bald streng verboten wurde. Ereilich ohne großen Erfolg. Da man in der

Basel. Kunsthalle

58



Paris.

Sammlung

Schloß



Zubereitung noch wenig Erfahrung hatte und die geringsten Sorten und
Ersatzmaterial dabei mit verwendete, so wirkten die Gifte des Alkohols und
des Nikotins in ähnlicherWeise berauschend, betäubend und die Gesund-

heit untergrabend wie heute etwa der Genuß des Kokains. Die „Tobacco-

drinkers^^suchten deshalb,wennwiederein solchesVerbot erfolgte,geheime

Kneipen auf, wo sie sich ungestört dem berauschenden Genuß des Tabak-

rauchens hingeben konnten. Diese Lokale wurden das Stelldichein der ge-

nußsüchtigen Jugend^ auch Brouwer war dort ein häufiger Gast und ver-

schmähte am wenigsten die Genüsse, die sie boten.

In Holland scheint damals dasVerbot nicht so streng gewesen zu sein wie

in den spanischen Niederlanden
5
wenigstens sehen wir, wie dasVolk ruhig

das irdeneTonpfeifchen durch die rohen Filzkappen hindurchsteckt und auf

der Straße zur Schau trägt. Die Gelage, die uns Brouwer in solchen frühen,

in Haarlem entstandenen Gemälden darstellt, sind denn auch keine Orgien

in heimlichen Lokalen, sondern Zechereien der Bauern mitWeib und Kind
in ihrem eigenen öden Heim oder in der Dorfkneipe. Ein sehr frühes Bild

dieser Art, im Besitz von J. Goudstikker, das sich in den hellen Farben, den

karikaturartigen Gestalten, der flüchtigen, aber geistvollen Behandlung der

„Schule“nochunmittelbaranschließt,habenwirebenschonkennen gelernt.

Eines der frühesten dieser Bilder ist auch die „Gesellschaft von singenden

Bauern“ um einen roh gezimmerten Tisch mit einem abgefallenen Ehe-

paar imVordergründe im Rijksmuseum zu Amsterdam (Abb. 1 4). Ein Kind

bemüht sich schreiend um die am Boden liegende Mutter, der sehr übel

zumut ist
^
der Gatte sitzt fest schlafend dahinter. Das Bild trägt an derTonne

unscheinbar das echte Monogramm des Künstlers^ trotzdem war es lange

als schlechte Arbeit eines Nachahmers von P. Bruegel verrufen, seitdem es

W. Burgerdafür erklärt hatte.Und doch hat BurgerdieBedeutungBrouwers

ebenso früh erkannt und richtig gewürdigt wie die seines Lehrers Frans

Hals
5
er sagt von ihm: “Les deux plus francs genies de l’ecole hollandaise,

apres Rembrandt, les deux artistes les plus particuliers et les plus inventifs,

sont certainement Adriaen Brouwer et Jan Steen. Ils ne procedent de per-

sonne pour leur style. Le caract^re de leurs Creations, ils Tont tire d’eux-

memes.“ Burger kannte Brouwer nur in seiner späteren, voll entwickelten

Kunst
^
daher lehnte er dieses davon sehr abweichende, ganz frühe Bild von

vornherein ab, offenbar ohne es aufmerksam zu betrachten. Denn wenn es

auch in der Komposition noch ungeschickt gehäuft ist, so zeigt der junge

Künstler doch eine Fülle verschiedener Gestalten, die er schon mit großer
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i8 Cassel. Galerie

Feinheit beobachtet und wiedergegeben hat, hier schon ohne sie zur Kari-

katur zuverzerren. Die Farben sind ähnlich wie auf der „Schule ein helles

Gelb, Rosa, ein kräftiges Rot und trübere grüne und bläuliche Töne^ die

Behandlung ist sorgfältiger, also trockner als hier.

Ein ähnliches Bild besitzt die Galerie inSchwerin (Abb. 1 5). Hiersind Bauern

um den Tisch versammelt, um ein Schlachtfest zu feiern. Der Schinken

und ein Schweinskopf stehen noch unangerührt auf dem Tische, während
die Gesellschaft dem Trunk — hier scheint es einfaches Bier — bereits

reichlich zugesprochen hat. Zwei Bauern sind schon fast eingeschlafen,

während die andern noch tief ins Glas sehen,mit dem Messer in den Zähnen
stochern oder noch heiter dreinschauen. Auch in diesem, mit dem Amster-

damer fast gleichzeitig entstandenen Bilde, bewundern wir die Mannig-
faltigkeit der Typen

^
nicht eine gleicht der andern oder den Gestalten auf

jenem Bilde, wenn sie auch in ihrer typischen Rassigkeit sich sehr ähneln.

Die Anordnung um den derben Tisch — es ist der gleiche wie auf dem
Amsterdamer Bilde — ist bereits geschickter, weiträumiger. Um die Per-

spektive zu vertiefen, zeigt der Künstler nicht nur, wie in den meisten In-



^9 Antwerpen. Galerie

terieurs seiner früheren und selbst noch mittleren Zeit, eine halbgeöffnete

Tür im Grunde, die ihm zugleich Gelegenheit gibt, die stickige Luft der

Kneipe durch die kühle, dünne Luft draußen noch stärker hervorzuheben,

er vertieft auch den Raum nach hinten, wo er noch einen Bauern zeigt, der

sich amKaminfeuerwärmt. DieFarbenzusammenstellung ist eineganz ähn-

liche wie in dem vorgenannten Gemälde
5
ein helles Gelb, Rosa, tiefes Rot

und Grün sind neben schmutzigem Grün und Braun die Hauptfarben.

Fast dezent neben diesen Orgien ist die Darstellung von vier um einen

runden Tisch versammelten Bauern und einer Bäuerin (ein Bauer im
Grunde), die sich beim Bier undTabak ergötzen, in der Sammlung Lemue
in Paris (Abb. 1 o). Die Komposition ist weniger überfüllt, aber unruhiger,

die Gestalten sind noch imAusdruck plump und ungelenk und in der Form
noch karikiert. Die Farben sind wieder die ähnlichen wie in den vor-

genannten Bildern, ein helles Rosa, blasses Gelb, sahnefarbenesWeiß und
Rot. Der Ausblick durch das geöffnete Fenster zeigt ein Bauernhaus vor

hellem Himmel. Ein kleineres ähnliches Bild, „Die Bauern rauchend am
Kamin“ (Abb. i 2), war vor längerer Zeit im Kunsthandel und ist jetzt wohl
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im Privatbesitz. Das gleiche gilt für zwei Exemplare einer tüchtigen Kom-
position dieser Art „Bauerngelage^^ (Abb. i 5)^ von denen das eine mit der

Sammlung von der Müll in die Kunsthalle zu Basel gekommen ist. Ein ähn-

liches Bild der gleichen Zeit soll kürzlich auch in den Magazinen der Ere-

mitage zu Petersburg zutage gekommen sein. Ein paar Kompositionen der

gleichen frühen Art^ die kürzlich im englischen Kunsthandel auftauchten,

sind nach den Photographien, die mir allein Vorlagen, wohl alte Kopien.

Ein Hauptwerk unter diesen frühen Bauerngastereien, in dem auch die

Heiterkeit noch nicht zur Trunkenheit ausgeartet ist und das Spiel einer

Geige einen zarterenTon hineinbringt, durch kräftige Malerei und reiche

Charakteristik gleich ausgezeichnet, ist das „Bauernfest“ in der Sammlung
Schloß zu Paris (Abb. 16).Am Haupttisch sind wieder sieben Bauern beider-

lei Geschlechts versammelt, durch das Geigenspiel aufgeheitert, sich zu-

jubelnd undzutrinkend,während rechts am „Katzentisch“ eine Bäuerin, die

ihrenJungen füttern will,von einem derben Gesellen umarmt wird,wobei

der Napf des Knaben vom Tisch stürzt. Die alte umgestürzte Tonne, die

zum Klubsessel hergerichtet ist, und den dreiseitigen Stuhl mit der primi-

tiven Lehne, die derKünstler hier angebracht hat, finden wir auch auf dem
Schweriner „Schweineessen“ und auf mehreren anderen Bildern, die wir

gleich kennen lernen werden^ ein Beweis, daß sie fast gleichzeitig ent-

standen sind, was auch durch ihre Malerei bekundet wird. In diesem

„Bauernfest“derSchloßschen Sammlung zeigt sich die Freude und das Ge-

schick des Künstlers in derAnbringung und malerischen Ausführung von

allerhand Krügen, Näpfen und Gerät in besonderem Maße^ vor derTonne,

an der ein ausgetretener Schuh hängt, sind um einen geflochtenen Korb

mit einem breiten Hut darauf eine zerbrochene Eisenpfanne, Krüge und
Töpfe verschiedenerArt und vonverschiedenen Farben, heile und zertrüm-

merte, aufgestapelt und zu einem malerischen Stilleben vereinigt, ohne

jedoch von der Hauptdarstellung irgendwie abzuziehen.

Ein Bild von ähnlicher Größe und gleicher Entfaltung der Komposition in

die Breite besitzt die Galerie zu Cassel (Abb. 1 8), in der der gleichen Zeit

angehörigen „Rauchergesellschaft“: Verschiedene junge Burschen, die um
einen Tisch versammelt sind, sich ihr Pfeifchen stopfen, anzünden oder

rauchen, amüsieren sich damit,einenhageren,im ProfilgesehenenSchwach-

kopf aufzuziehen — einen Junker Malvolio, freilich aus weniger feiner

Gesellschaft. Auch hier ist die Charakteristik wieder meisterhaft, die Situa-

tion packend wiedergegeben. Ein sehr verwandtes Bild, das unter dem
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Namen „Die Bauern von Moerdyck^^schon früh gestochen ist, befand sich

inderSammlungMoritzKann (Abb.i 7).HieristeinewirklicheTabakshöhle

dargestellt: FünfBauern, die sich con amore dem Genuß des Rauchens hin-

geben undvon einerAlten im Grunde angestauntwerden. DieKomposition

ist gleichfalls wenig glücklich, aber in andererWeise, wie in dem Casseler

Bilde^ das Hochbild hat eine fast diagonale Anordnung der Figuren und
keine Auflichtung im Grund. Aber die originellen Philistertypen — wie-

der aus einer etwas anderen Sphäre als im Casseler Gemälde— sind gleich-

falls sehr individuell und köstlich charakterisiert und durchgeführt. Die

Farben sind die typischen der Zeit um 1625: helles Creme-Gelb, Kupfer-

rot, Grün und etwas dunkles Blau. Das ist auch der Fall bei einem andern,

sehr verwandten, in der Komposition weit hervorragenderen Bilde dieser

Zeit in der Galerie zu Antwerpen, „Die vier Aß“ (Abb. 19). An einem

kleinenTisch sitzen zwei Kartenspieler, von denen der eine stolz seine vier

Paris. Sammlung Schloß
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Aß vorzeigt
5
ein täppischer Bursche und ein Alter hinter ihnen, erstaunt zu-

schauend. Am Kamin rechts einige andere Bauern. Vorn links ein Korb mit

Eiern und einertoten Ente, rechts eine alteTonne und neben ihr ein kleiner

weißer Köter, der an einem Stück Zeug zerrt, ein Kinderstühlchen und ein

Topf. Auch die lebensvollenTypen sind denen auf den beiden zuletzt ge-

nannten Bildern nahe verwandt.

Brouwer beginnt um diese Zeit das Repertoire seiner Darstellungen sehr zu

bereichern und zugleich zu verfeinern. Eine Schmauserei ganz eigner Art

zeigt das Bild mit den Bauern, dieam Hacktrog dieWurstverzehren,während
einer von ihnen das Brot dazu aufschneidet,in derSammlungM. vanValken-
burg in Laren (Abb. 20). Der Künstler schwelgt hier noch in derWieder-

gabe grimassierenderTypen, die mit köstlichem Humor gezeichnet sind.

DerAufbau der Komposition mit der halboffenenTür im Grunde und dem
Kamin zur Seite ist ebenso geschickt und charakteristisch für diese frühere

Mannheim. Galerie
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Zeit um 1624/25^ wie die helle Färbung mit blassem Gelb und Rosa als

dominierenden Farben. Drei ähnliche Burschen auf einem Bilde in der

Sammlung M. Kappel in Berlin (Abb. 2) stimmen ein Dreilied an
5
der eine

vorn im Begriff seineTonpfeife am Kamin anzuzünden, die anderen beiden

hinter dem runden Tisch sitzend. Die Farben, in denen Rosa wieder vor-

herrscht, sind hier mehr untergeordnet als in einer reicheren, sehr origi-

nellen Komposition, welche die Galerie zu Rotterdam vor einigen Jahren

erworben hat (Abb. 21). Eine Anzahl derber Gesellen sitzen und stehen

neben einemKamin, indem eben dasFeuer frisch angemacht ist, das starken

Rauch aufwirbelt
5
sie sehen einem dicken Kerl zu, der einen mächtigen

Krug hinunterslürzt. Ganz imVordergründe liegt derLänge nach auf einer

schmalen Holzpritsche, quer über das ganze Bild ausgestreckt, ein elegant
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gekleideter Mann auf dem Rücken, die Arme untergeschlagen
5
er schläft

fest. Auch durch die Tracht und ihre Farbe wird die Aufmerksamkeit noch

besonders auf ihn gelenkt: Über hellen gelben Beinkleidern trägt der

herrschaftliche Diener eine dicke geblümte Samtweste, die ein zurück-

geschlagener rosafarbener kurzer Rock sichtbar macht
5
oben wird eine
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28 New York. Sammlung Friedsam

breite seidene Halsbinde sichtbar
5
unter dem Kopfe liegt gerollt der gefüt-

terte Mantel.

In die gleiche Zeit gehört derPfannkuchenbäcker in derSammlungJohnson
in Philadelphia (Abb. 2 2).Andem hellflackerndenKaminfeuer sitzt ein alter
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Mann^ die langen Haare mit roter Kappe bedeckt, in hellrosafarbenem

Rock mit dunkelroten Aufschlägen, die eisernePfanne, in der er dieKuchen
bäckt, über das Feuer haltend^ hinter ihm ein älteres Mädchen

5
weiter

zurück im Zimmer am Tisch, durch eine schmale Bretterwand vor dem
Feuer teilweise geschützt, Frau und Kind und ein paar Gäste, rauchend und
trinkend.Vorn tieffarbige Krüge, Näpfe und Schüsseln. Trotz der häßlichen

Typen hat die Szene, die sehr geschickt angeordnet und malerisch be-

handelt ist, einen anheimelnden Charakter. Eine Art Gegenstück besaß

Rembrandt, in dessen Versteigerung 1657 Bild erwähnt wird: „Eine

Frau, die Pfannkuchen backt“.

Gleichzeitig mit und zum Teil noch vor diesen Innenbildern sind einige

Gemälde entstanden, in denen der Künstler die Darstellung wieder ins

Freie verlegt. So mehrere Darstellungen mit Bauerntänzen. Eine davon ist

uns nur noch in der früher schon erwähnten Zeichnung von M. van den

Amsterdam. Rijksmuseum
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Bergh erhalten^ da dieser im Hause von Rubens aufwuchs^ so ist es wahr-

scheinlichj daß er den „Bauerntanz^Reproduzierte, der sich im Besitz von

Rubens befand und über den ihm Brouwer gleich nach seiner Ankunft in

Antwerpen die eidesstattliche Erklärung gab, daß er das Bild nur einmal

gemalt habe. Es ist eine besonders figurenreiche Darstellung, die sich in

der breiten Straße vor demWirtshaus abspielt und in der die frühen Typen
des Künstlers, zum Teil stark karikiert, wiederkehren. Ein kleineres Bild

desselben Motivs, „Der Bauerntanz in der Dorfstraße^^,ist vielleicht noch im
Original vorhanden^ es befindet sich in der Sammlung von Frau A. Schloß

in Paris (Abb.25). Das Landschaftliche: die Straße mit der Dorfkirche im
Hintergrund und BauernhäuserzurSeite, in denen Leuteund ein Reiterhalb

im Dunkel angedeutet sind, ist noch ungeschickt, ohne feinere Empfindung
behandelt. Die Bauern, die imVordergrund den Ringeltanz um ein Kind,

das am Boden hockt, aufführen, derWirt und der Dudelsackspieler zur Seite
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31 Paris. Louvre

sind noch recht ungeschlachte Gesellen. Der besoffene Kerl, der vorn am
Boden liegt, ist fast der gleiche wie der auf der Zeichnung des Rubensschen

Bildes vorn auf der Bank liegende Bursche. Die Farben sind die für die

früheste Zeit charakteristischen, aus denen das kalte Gelb und Rosa heraus-

leuchten. Ein dritter Bauerntanz, früher in der Sammlung E.Warneck in

Paris, ist in eine Landschaft von fremder Hand hineingemalt
5
angeblich

von Alexander Keirincx. Die wenigen Figuren, die sich imVordergründe
vor einer Bauernhütte im Reigentanz nach der Musik eines Dudelsacks

drehen, sind ganz ähnlich komponiert wie in dem Schloßschen Bilde,haben

ähnliche helle Färbung, aber schon etwas feiner durchgebildete Figuren.

Einen breiteren Raum nimmt die Landschaft schon ein in einem sehr

charakteristischen Bilde der ersten Jahre, in dem „Quacksalber^^ der Mann-
heimer Galerie (Abb. 24). ImVordergründe eines großen Platzes vor einem

kleinen holländischen Städtchen hat ein Quacksalber seineWaren aufeinem
Tische ausgebreitet, hinter dem er— vor einem großen Reklameschild—
seinewundertätigenSalbendem Publikum anpreist. DerKünstlerhatihnim
Typus und in derTracht als echten Charlatan charakterisiert. Die den Tisch



umstehenden Bauern und Bäuerinnen sind die rüpelhaften Gestalten der

frühestenBilder,dieKinder dieselben karikiertenGnomen.DieFarben : sahne-

farbenesWeiß, helles Gelb, Rosa,sind die gleichen,wie in jenen Frühwerken.

DerlandschaftlicheHintergrund istdurch denhohenHimmel darüberweiter
und luftiger gehalten, jedoch keineswegs schon landschaftlich empfunden.
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In ähnlicherWeise^ wesentlich als kulissenhaften Hintergrund, behandelt

derKünstlerdieLandschaft auch in mehreren anderen Gemälden. Seindem
„Zahnarzt^Gn der Sammlung Komter in Amsterdam (Abb. 2 6)^ imVorder-
gründe zieht ein wandernder Quacksalber, der sein patentiertes Aushänge-

schildneben einerTonne,woraufseineSalben stehen,aufgepflanzthat,einem

Bauer den Zahn, während die ängstlich zuschauende Gattin zwei gaffende

Bauernkinder zurückhält. Im Mittelgründe ein großes Zelt mit Leuten da-

vor, in der Ferne ein Schloß mitTurm. Während die Kinder noch formlose

Gnomen sind, ist derSchmerz in BewegungundAusdruck des Bauern, dessen

Kostüm die gewöhnlichen hellen Farben dieser Zeit zeigt, trefflich wieder-

gegeben.Wesentlich verschieden aufgefaßt und komponiert ist dasselbeMo-
tiv in einem Gemälde der Galerie Liechtenstein inWien (Abb. 25), worauf

imVordergründe eines mehrstöckigen Baues ein Faß mit dem Monogramm
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34 Berlin. Kaiser Friedrich Museum

des Künstlers steht. Das Bild ist tiefer im Ton und körniger gemalt als der

Mannheimer „Zahnarzt^^und wohl schon um ein oder zwei Jahre später.

Zwei kleine ovale Bilder im Hochformat, im Besitz von Col. Friedsam in

New York: „Der Bauer mit dem VogeF^ und das Gegenstück: „Die Bäuerin

mit demHunde aufdemSchoße, den sie flöht“(Abb. 27 u. 2 8) ^Bildervon ge-

schickter Einstellung im Raum, tüchtiger Charakteristik und köstlichem

Humor. Sie zeigen gleichfalls noch den kulissenartig hinter die Figuren ge-

strichenen Landschaftsgrund. Das früheste uns erhaltene Bild, in dem der

Künstler derLandschaft größere Aufmerksamkeitzuwendet, scheintmir der

„Streit beim KartenspieF^ im Rijksmuseum zu Amsterdam (Abb. 29). Der
betrogene Bauer, der schon das Messer gezückt hat, wird gewaltsam auf sei-

nenSchemelniedergedrückt,während sein streitlustigvortretenderGegner

von seinerFrau zurückgehalten wird. Dieser, ein jungerkeckerKriegsmann.

59



hat in dem feschen Kostüm die für die frühe Zeit charakteristischen Farben

:

helles Gelb und Rosa. Dieser Zeit entsprechen auch sämtlicheTypen. Der
Ausblick in dieLandschaft gibt offenbareineStudie desKünstlerstreuwieder.

Im Mittelgrund liegt aufniedrigemHügel eine weitläufige Burgruine, deren

vordere Bauten noch bewohnt scheinen, weiter zurück eineKirche. Aufdem
hügligen Terrain vorn trunkene Bauern^ weiter hinauf an dem verfallenen

Zaun derRuine ein mit einem Planlaken bespannterWagen, an und in dem
sich eine Scharvon Kindern herumtummelt. Die Freude an derWiedergabe

aller Einzelheiten hat hier den Künstlernoch nicht zu einheitlicher Gesamt-
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Wirkungodergar zurLandschaftsstimmungkommen lassen. Aber auch hier

schon hat die Landschaft, was später so bezeichnend für Brouwers eigent-

liche Landschaften ist, merkwürdig modernen Charakter.

Die Zahl dieser Bilder aüs Brouwers erster Haarlemer Zeit wird noch ver-

mehrt durch einige alte Kopien, von denen wir leider Nachbildungen nicht

beschaffen konnten. So von einem „Tanz in der Scheune^^, von dem sich

eine Kopie von Jan Hals in der Galerie zu Lyon befindet, und vor allem von

der derben Bauernhochzeit, die unter der Bezeichnung „de Pisser^^ als ein

Hauptwerk derfrühenZeit in altenSammlungen berühmtwar. Eine Zeich-
nung danach von C. Dusaert aus dem Jahre 1695 mit der Beischrift A. B.

Pinxit, ist mit der Sammlung Habich in Cassel verkauft worden, ohne daß

der Erwerber bekannt geworden wäre. Ich habe über diese Zeichnung ver-

merkt: „In der Derbheit der Darstellung geht das Bild noch über den

„Bauerntanz^^ (der Sammlung Rubens) hinaus. Der Vorwurf scheint ein

Hochzeitsschmaus zu sein^ dochwundert man sich, wenn man denVerkehr

der Gäste untereinander sieht, weshalb man sich in diesen Kreisen über-

haupt noch heiratet. Nur die Braut sitzt im Hintergründe in züchtig förm-

licherHaltung zwischen einigen alten Frauen, während die übrige Gesell-

schaft sich keinerlei Zwang antut! Typen, Ausdruck und Zeichnung der

Figuren, Anordnung und Auffassung stimmen mit den Jugendwerken
durchaus überein.“ Nicht viel feiner ist dasMotiv in einem Gemälde in der

SammlungA.Bredius, jetzt in Monte Carlo, in dem mehrere Bauern sich an

den derben Späßen eines Liebespaars ergötzen.

Solche und ähnliche verlorengegangene oder noch versteckte Gemälde,

die zu Haarlem entstanden, nachdem sich der junge Brouwer selbständig

gemacht hatte, und über die die alten Auktionsverzeichnisse Auskunft

geben, müssen seinen Namen in Holland so rasch bekannt gemacht haben,

daß ihm der Dichter Pieter Nootmans von Amsterdam 1627 in einer

Widmung seines Gedichtes auf die „Schlacht von Pavia“ bereits als den

„Constryken en wytberoemden Jongman, Schilder van Haarlem“ bezeich-

nen durfte. Wir sehen auch, daß seine Bilder selbst in den spanischen

Niederlanden schon gesucht und selbst kopiertwurden, ehe er dahin zurück-

kehrte. Houbraken erzählt, wie begierig man Bilder des jungen Malers

verlangte. Dieser hat daher von vornherein hohe Preise für seine figuren-

reichen Bilder nehmen dürfen^ um den vielen Anforderungen und Mah-
nungen (fast alle späteren Urkunden sprechen von solchen) sowie beschei-

denen Sammlern einigermaßen zu genügen, mußte der Künstler sich da-
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56 Philadelphia. John D. Mc Ilhenny

ZU verstehen, auch Bilderchen mit einer einzelnen oder ein paar Figuren zu

malen und Skizzen und Studien mit in den Handel zu geben. Auch aus

dieser früheren Haarlemer Zeit, aus der wohl die Mehrzahl verloren ge-

gangen sein wird, ist doch noch eine Anzahl solcher kleinen Bilder vor-

handen. Es genügt, sie hier kurz aufzuzählen, da die Nachbildungen in ihrer

Zusammenstellung mit den größeren gesicherten Kompositionen ihre Zu-

gehörigkeit zu dieser Gruppevon früheren, in Haarlem gemalten Gemälden
ergeben. Dahin gehört ein kleines in mehreren Exemplarenvorkommendes
ovalesBreitbild(Abb.5o):Einiunger,schwarzhaarigerBursche,inhellgelbem

und rosa Kostüm, auf derErde sitzend, den Krug in derRechten, eine Schale

in der Linken
5
im Grunde um einen Tisch vier andere Zecher. Eine ähn-
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liche^ reichere Darstellung sind die Raucher an einem Tisch, mit dem vorn

aufdemTisch aufgelagerten Schläfer, derin seinemweißenHemd, rosaJacke

und hellgelber Hose, bei seiner breiten Rückenansicht vor dem tiefgrünen

Rock eines anderen Zecliers doppelt stark dem Beschauer sich aufdrängt

(Abb. 51). Unbedeutender als dieses Bild im Besitz des Louvre ist die Studie

der beiden Raucher, die aufeiner Bank zusammensitzen, in der Münchner
Pinakothek (Abb. 5 2)^ das einzigeBild,das diesean Meisterwerken Brouwers

so überreiche Sammlung aus der Frühzeit des Künstlers besitzt, zugleich

neben einem zweifelhaften Bilde, das einzige, das neben den übrigen 1 6 Ge-

mälden nicht standhält. Ein ähnliches frühes Bild: auf einemStuhl imVor-
dergrund „Der Geiger zu seinem Spiel singend“, in den gewohnten hellen

Farben, vor dem Kamin ein plumper Geselle, nach dem Spieler sich um-
sehend, kam in diesemWinter mit einer Sammlung W. Asch bei Christies

zur Versteigerung (Abb. 55). Eine andere kleine Studie derart, fast farblos

und wärmer imTon, ist der „Glückliche Bauer“
5
auf dem Tonnensessel,

mit Krug in der Rechten und dem Pfeifchen in derLinken und einKamin-
feuer vor sich, schaut er fröhlich lächelnd nach oben und denkt: „So kann’s

mirnicht fehlen!“. Daß auch solche ganz unbedeutendeStudien des jungen

Künstlers wie u. a. grade von diesem Original im Kaiser Friedrich Museum
(Abb. 5 4) sehrgesuchtwaren,beweist derUmstand,daß auchvon ihnenschon

Kopien von ZeitgenossenVorkommen. Die ähnlicheStudie eines Bauern mit

seinem Pfeifchen vor einem prasselnden Feuer nach links sitzend, hat der

Künstler durch Hinzufügung von zwei anderen Studien nach ähnlichen

Rüpeln rasch und geschickt zu einer Komposition verarbeitet, im Privat-

besitz (Abb. 5 5). Noch feiner entwickelt in derAnordnung und malerischen

Behandlung sind zwei ähnliche Bilder in der Sammlung J. D. Mc Ilhenny

zu Philadelphia: „Der Briefleser“, sitzendimVordergrunde,während hinten
am Kamin ein paar andere Figuren angedeutet sind (Abb. 1 29)5 und „Der
Raucher“,vorn vor einemTischchen mit Krug und Glas sitzend, im Begriff

sein Pfeifchen an einem kleinen roten Kohlenbecken anzuzünden, im
Hintergrund drei Bauern sitzend (Abb. 56).

Wie derKünstler dieMotive zu solchen Bildern der früheren Zeit derNatur

ablauschte, sie ganz flüchtig mit Blei niederschrieb und dann mit Feder und
Tusche zuhause leicht nachging, zeigt uns ein Skizzenbuch des jungen

Künstlers, von dem glücklicherweise wenigstens fünf Blätter in den Kabi-

netten zu Berlin, Dresden und London (Victoria and Albert Museum) er-

halten sind (Abb. 5 7—4 1 ).
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42 Paris. Früher Sammlimg R. Kann

SPÄTERE HAARLEMER UND
ERÜHE ANTWERPENER BILDER

Z
wischen 1627 und 1651 fehlen bisher alleUrkunden über den Künst-
ler. Erst Ende 1651 kann er nach Antwerpen übergesiedelt sein, wo
er alsbald in die Lucas- Gilde eintrat. W enn wir für diese vier Jahre,

über die wir ohne Nachricht von Brouwer sind, nicht mit Bestimmtheit an-

geben können, wo er sie zugebracht hat, so ist es doch sehr wahrscheinlich,

daß er auch in diesenJahren seinenWohnsitz noch inHaarlem hatte
5
er wäre

sonst nicht von so verschiedenen Seiten selbst von Zeitgenossen schon als

Haarlemer angesehen worden. Wichtiger ist die Frage: welche Bilder kann
Brouwer in diesenJahren gemalt haben? Dürfen wirschon für diese Zeit eine

wesentliche Fortentwicklung oder selbstVeränderung in seiner Kunst an-

nehmen? Und wenn dies der Fall ist, wie kam dieselbe zustande?
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Wirsaherijdaß die figurenreichenKompositionen Brouwers, auch die schon

aus etwas vorgeschrittener Zeit, wie die Bilder in Cassel, in der Sammlung
M. Kann, der „Schläfer“im Louvre und a. m., in derAnordnung und in der

Einstellung in den Raum noch meist überhäuft und wenig geschickt sind.

Der Künstler hat diese Mängel selbst empfunden und sucht sie allmählich

durch einfachere und mehr durchgebildeteKompositionen mitwenigen Fi-

guren, die nur bis zu den Knien gesehen sind, zu überwinden. Die Bilder,

wie der „Dorffriseur“, früher in der Sammlung R. Kann (Abb.42), von der

mehrereWiederholungen verkommen, und eineArt Gegenstück gleichfalls

mit drei Figuren, deren jetziger Besitzer mir nicht bekannt ist (Abb. 45), vor

allem das köstliche „Quartett“, das in der Sammlung Rothan in Paris den

Namen Frans Hals trug, erfüllen die Anforderung, die so einfache Darstel-

lungen an die Komposition stellen, besser, als dies Hals selbst in seinen sel-

tenen Bildern mit mehreren Genrefiguren tut (Abb. 45). Im „Quartett“
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45 Paris. Früher Sammlung Rothan

erinnert auch die breite, flüssige Behandlung in flott aufgesetzten, unver-

mittelten Pinselstrichen im Kleinen auffallend an solche größeren Bilder des

Frans Hals. Ein anderes„VierblättrigesKleeblattbeimbescheidenenMahP^ in
der Sammlung Stokvis in Brüssel (Abb. 46), das in ähnlicherWeise in klei-

nen, bis zu den Knien gesehenen Figuren, aber wesentlich ungeschickter

komponiert ist, erinnert wieder in andererWeise an die markige Malweise

des Meisters Hals. Die Farbengebung ist auch in diesen Bildern die ähnliche

wie in den größeren Kompositionen um die Mitte der zwanziger Jahre, nur

sind die sahnenfarbenen, mattrosa, grünen und anderenTöne weniger rein
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46 Brüssel. Sammlung Stokvis

gehalten, damit sie hier, wo sie nicht durch das Helldunkel des Raumes ab-

getönt werden, nicht zu stark sprechen.

Ein sehr amüsantes Bild, in dem die drei bis zu den Knien gesehenen Figuren

noch schräg in den Raum gestellt sind, sind die „UnangenehmenVater-
pflichten in derDresdener Galeri e (Abb. 48),wohl ein Bild aus einer frühen

Folge der „Fünf Sinne“, von der die übrigen Darstellungen jetzt nicht

mehr oder noch nicht wiederbekannt sindj^-s liegt ein köstlicherHumor in
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47 Wien. Albertina



48 Dresden. Galerie

der Erfindung dieses „Geruchsinnes “5 der beleidigte Ausdruck der Pflicht-

erfüllung imVater und die Entrüstung der herzueilenden Mutter hinter

ihm sind unnachahmlich wiedergegeben
5
selbst der durchgehend kühle,

blonde Ton der hellen Farben: mattes Rot, Gelb und Blau neben kaltem

Weiß, hilft diese üble Stimmung über das kleine Malheur mit zum Aus-

druckbringen. Eine flüchtigeFederzeichnungzueinem ähnlichenMotivbe-
sitzt die Albertina inWien (Abb. 47). In einer gutgeschlossenen Komposi-

tion, der „Operation am Fuß‘^ in der Sammlung Schloß (Abb. 49), sind die

drei Figuren durch voll einfallendes Licht von einem breiten Fenster links

scharf beleuchtet,während der übrigeRaum imDunkel gehalten und selbst

ein kleines Laboratorium mit einem Arbeiter im Hintergründe nur matt be-

leuchtet ist
5
nur der Reflex in der Glaskugel an der Decke hellt das Dunkel
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49 Paris. Sammlung Schloß

in pikanterWeise auf. Das in frühen Bildern Brouwers noch ungewohnte
Helldunkel und scharfeinfallendeLicht steht in seinenGemälden nichtganz

vereinzelt^ wir finden es noch in ein paar anderen Bildern^ die nach ihren

Typen und ihrerFärbung offenbar dergleichen Zeit des späteren Haarlemer

Aufenthalts, wie wir annehmen dürfen, angehören. Das eine ist mit der

SammlungDutuit in das Petit Palaiszu Parisgekommen (Abb. 5 o) : drei Sauf-

kumpane, von denen der eine dem neben ihm sitzenden Burschen beseligt

die Linke auf das Haupt legt, während ein dritter dahinter steht. Auch hier

fällt helles Licht in den kleinen dunklen Raum und bringt die prachtvollen

gelblichroten und grünlichblauen Farben der Kostüme und den tiefgrünen

Krug imVordergründe zu außerordentlicherWirkung. Während hier die

Komposition vernachlässigt ist, ist sie in einem größeren Breitbild mit der

Darstellung einer „Tabakshöhle^in derSammlungSchloß (Abb. 5 i),indem

dieWirkung des Helldunkels noch stärker ist, besonders fein durchdacht.
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50 Paris. Petit Palais

Drei vorn rechts sitzende Burschen^ auf deren tieffarbige Kostüme volles

Licht fällt, geben sich ganz dem Genuß ihrer Tonpfeifchen hin, während
sich links im dunklen Grunde vier andere wie Schattenrisse vor dem Feuer

des großen Kamins bewegen. Kein Fenster, keine offeneTür stört in diesen

beiden Bildern die geschlossene Wirkung des Lichts. Ein ähnliches Bild

mit starkem Helldunkel besitzt Herr Max Kellner in Wien (Abb. i ) : Drei
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51 Paris. Sammlung Schloß

Bauern,rauchend und trinkend,um eineTonne versammelt
5
im Grunde am

Kamin und links zwei andere Bauern, von hinten gesehen. Die kräftigen

Farben, namentlich Rot, Grün und Blau, sind durch das Helldunkel ge-

mäßigt. Der hübsche, fast von vorn gesehene Raucher hinterderTonne, der

seine dünne Rauchwolke nach oben bläst, ist fast derselbe, wie auf dem
figurenreichen Bilde des Herzogs von Arenberg, in dem man Brouwer selbst

erblicken will.

Noch mehr auf starke Lichtwirkung geht der Künstler in seinem „Lauten-

spieler bei Kerzenlicht“, früher in derSammlung Goudstikker (Abb. 5 2) aus,

worin er die schwierige Aufgabe der Beleuchtung aus zwei verschiedenen

und sehr verschiedenwirkenden Lichtquellen :vom Kerzenlicht, beidem der

junge Musikus dieNoten liest und dazu singt, und vom flackerndenKamin-

feuer, das auf der anderen Seite dicht neben ihm auflodert, sich gestellt und
meisterhaft gelöst hat. Ohne diese Bilder zu kennen, hat schon Burger die

Vermutung ausgesprochen, daß Brouwer zu einer gewissen Zeit von Rem-
brandtschen Bildern beeinflußt sein müsse. Dr.Schmidt-Degenersucht diese

bloßeVermutung durch den Hinweis auf die Bilder im Petit Palais und in

der Sammlung Schloß näher zu begründen und verweist die Entstehung
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dieser Bilder daher in die letzte Zeit von Brouwers Aufenthalt in Haarlem,

also um das Jahr 1 650. Wir können ihm darin nur beistimmen. Ein solcher

Einfluß, der nur ein kurzer,vorübergehender war, ist nur in der Zeit erklär-

lich, als die beiden etwa gleichaltrigen jungen Künstler nahe beieinander

lebten und tätig waren. So selbständig und unentwegt beide ihre künst-

lerischen Ziele verfolgten, mußten sie doch unwillkürlich jeder aus der

Kunst des anderen seinen Nutzen ziehen. A. Brouwer als der früher ent-

wickelte, durch seine Liebenswürdigkeit, sein vielseitigesTalent und wilde

Lebenslust bekanntere, wird sich kaum zu dem ganz in sich gekehrten, nur

für seine Kunst lebenden Jüngling auf der Mühle in Leiden hingezogen ge-

fühlthaben
5
aber Bilder wie „DerGelehrte“von 162 7,im BerlinerMuseum,

wie der kleine „Petrus unter den Knechten“, in Tokio, oder das Emmaus-
Bild in Musee Andre-Jacquemart in Paris, die Hamburger „Darstellung im
Tempel“ und andere mehr, die in den folgendenJahren entstanden,mußten
ihn aufmerksam machen aufSchwächen, die seinen eigenen Bildern noch

anhafteten. Er lernte daran,wie er seine Bilder durch aufmerksamereBeob-

achtung des Lichtes in ihrerWirkung steigern und verfeinern konnte.

Brouwer war ein so starkes Genie, daß es schwer ist, von Einflüssen zu

sprechen, die er in sich aufgenommen habe
5
das gilt schon für seine Lehrzeit

bei Frans Hals, giltebenso für diekurze Zeit,in der erRembrandts neue Kunst

kennen lernte, und gilt schließlich für seine Tätigkeit unmittelbar neben

Rubens. Die drei größten Meister der nordischen Barockkunst haben ihm
nahegestanden und aufs höchste bewundert

5
der eine war sein Lehrer und

auch die anderen beiden haben Einfluß aufihn geübt, aber von seinemWege
hat ihn keinervon ihnen auch nureinen Schritt weit abgebracht; wohl aber

haben sie alle durch ihrVorbild auf die volle Entwicklung seines außer-

ordentlichen Talents eingewirkt. Schmidt-Degener sagt über den Eindruck

gewisser früher Bilder Rembrandts auf Brouwer: „C’est Fetude de Tatmo-

sphere, du clair-obscur, de la lumiere du soir, de tout ce qui attenue et har-

monise quilepreoccupe. Lescremes clairs d’autrefois se changent en orssom-

bres, les rouges cerises deviennent des grenats etaints et les verts de gris vifs

disparaissent pour de doux verts olive.“

Die Zahl der Bilder Brouwers, die diesen Einfluß Rembrandts beweisen,

ist nur eine kleine; der Einfluß war nur ein vorübergehender und in keiner

Weise bestimmender, aber dennoch hat er die Kunst des Meisters ver-

vollkommnet. Erst jetzt sehen wir ihn auch die größte Komposition leicht

und glücklich auf das mannigfachste gestalten, das Motiv des Bildes voll
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und treffend zum Ausdruck bringen und alles Detail, so sehr er es gerade

in dieser Zeit zu betonen liebt, doch der Hauptdarstellung unterordnen,

den Raum auf das geschickteste vertiefen, diemalerischeWirkung ebenso-

sehr wie die Charakteristik im einzelnen und ganzen zur Geltung bringen.

Eine Reihe von Bildern Brouwers, die in die nächsten zwei oder drei Jahre

gehören müssen, zählen unter seine Meisterwerke. Im Reichtum der Dar-

stellung und Fülle der Charakterfiguren und von Beiwerk aller Art, in

Feinheit der Zeichnung und Durchführung, zum Teil auch schon in der

koloristischenWirkung gehören sie zum Vollendetsten, was der Künstler

geschaffen, was die Kunst von Holland und den Niederlanden im i 7. Jahr-

hundert überhaupt aufzuweisen hat. Die Frage, ob sie noch in der letzten

Zeit in Holland, ob bald nach seiner Übersiedlung nach Antwerpen ent-

standen sind, läßt sich noch nicht mit Sicherheit beantworten
5
wissen wir

doch auch noch nichts über die letzten vier Jahre seines Aufenthalts in Hol-

land, ebensowenig wie über den Grund seiner Übersiedlung. Aus bloßer

Laune hat er Holland gewiß nicht verlassen, da er hier schon als Zwanzig-

jähriger gefeiert und seine Bilder sehr gesucht waren, da er mit aller Liebe

am Lande und seiner Freiheit hing^ mußte er dafür doch in Antwerpen mit

langer Haft auf dem Kastell büßen und hat er noch in seinen letzten Jahren

in Antwerpen mit Landsleuten, die aus dem Norden kamen, wie mit Jan

D. deHeem und JanLievens naheFreundschaft geschlossen— nicht nurder

Gütergemeinschaftwegen,indem er diegewohnten Angriffe aufihreKassen
machte. Sein Abschied aus Holland für immer (vielleicht ebenso plötzlich

wie der Abschied des Jünglings aus den Niederlanden durchVerlassen des

Vaterhauses in Oudenaarde) ist ein Rätsel und wird es vielleicht immer
bleiben. Aber so sehr wir dies für die Kenntnis vom Leben undWirken des

Künstlers bedauern müssen, für seine künstlerische Entwicklung undWür-
digung ist dieLösung dieses Rätsels ziemlich gleichgültige ebenso wie es die

Beantwortung der Frage ist, ob die Gruppe von Bildern, die wir jetzt als zu-

sammengehörig betrachten wollen, noch sämtlich oder zum Teil in den

letztenJahren in Haarlem oderschon in den erstenJahren in Antwerpen ent-

standen sind. DasVerschwinden jedes stärkeren Einflusses von Rembrandt,

der Reichtum der Komposition wie der Färbung, die starken Lokalfarben

und die Freude am Detail in diesen Bildern scheinen mir jedoch eher für

ihre Entstehung in Antwerpen und den beginnenden Einfluß von Rubens

zu sprechen.

Die meisten dieser Bilder sind seit ihrer Entstehung als Meisterwerke
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Brouwers bekannt und von seinen Biographen gefeiert. Das eine, in zwei

anscheinend fast gleichwertigen Exemplaren (in der Galerie des Herzogs
von Arenberg und in Dulwich Gallery^ Abb. 5) wird schon von Houbraken
in Beziehung gebracht mit seiner Haft in der Festung, wo gleichzeitig (was

als irrtümlich längst nachgewiesen wurde) ein Herzog von Arenberg ein-

gekerkert gewesen sei und das Bild vom Künstler erworben habe. Ein an-

deres, der „Streit beim Kartenspiel^^, das mit der kurfürstlichen Galerie

nach München kam, soll das erste Bild gewesen sein, das der junge Maler-

bursche heimlich auf eigene Faust in Amsterdam verkauft und dadurch

sich von seinem Lehrer und Peiniger Frans Hals freigemacht habe. Soviel

Behauptungen, soviel Irrtümer! Wir haben durchaus keinen Grund, an-

zunehmen, daß der alte Hals seine Schüler und besonders den jungen

Brouwer ausgebeutet habe
5
würde er sonst soviel Schüler gehabt haben?

Jenes Bild, „Der Streit beim Kartenspiel^ (vgl. Abb. 5 5), ist aber keineswegs

ein frühes Jugendbild, sondern einWerk aus Brouwers reifster Zeit. Das be-

weist derVergleich mit den wirklichen Jugendwerken, wie wir sie kennen

lernten und wie sie sich, zwar nur aus den künstlerischen Qualitäten und
dem Fortschritt in denselben, aber daraus auch mit großer Bestimmtheit

ergeben. Ausschließlich aufdiese Stilkritik sind wir auch für die spätere Zeit

des Künstlers, etwa vom Jahre 1650 bis zu seinemTode Anfang 1658, also

für rund acht oder vielleicht nur sieben Jahre angewiesen. Es wird zwar ein

Gemälde, „Die singenden Bauern^Tn Bridgewater Gallery, namhaft ge-

macht, das die zweifellos echte Jahreszahl 1655 trägt, die uns also einen

Markstein zur Scheidung der Bilder, welche vor und welche nach diesem

Datum entstanden sein müßten, abgeben würde
5
aber leider ist dieses Bild,

wiewirspäter sehen werden, nichtvon Brouwer, sondernvon DavidTeniers,

der gerade um 1655 begann, seinen älteren Landsmann fast sklavisch nach-

zuahmen. Daß die Jahreszahl 1 640 auf einem echten und mit dem Mono-
gramm bezeichneten Bilde gefälscht sein muß, bedarf keiner besonderen

Begründung, da ja Brouwer schon Ende Januar 1658 starb.

Suchen wir also in der nicht unbeträchtlichen Zahl der Gemälde aus dieser

seiner späteren Zeit— es sind mehrere Dutzend seiner Meisterwerke dar-

unter !
— die Entwicklung des Künstlers, der niemals Stillstand und immer

wieder neu erscheint, immer fortschreitet, aus dem Stilcharakter dieser Bil-

der zu gewinnen.

DasGemälde,dasderHerzogvonArenberg 1 652 vonBrouweraufderFestung

erworben haben soll, „die Kneipe mit Rauchern und Trinkern kann sehr
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wohl um diese Zeit,wenn nicht noch ein Jahr früher entstanden sein. Der
Holzbalken, der vorn rechts wohl als Stütze der Decke steht, kommt ganz

ähnlich und mit demselben daran aufgehängten tiefgrünenNapf auf einem
Bilde von ähnlicher Komposition in der Sammlung H. M. Clark in London
(Abb. 5 5) vor. Letzteres ist offenbar dasfrühere,woraufdiegedrängtereKom-
position, die Überfülle von Kleinkram: Krügen, Näpfen usw. unter und auf

dem Tische und auf einem Bord an derWand, wie die helle, sahnefarbene

Jacke, die weiße Zipfelmütze und Schürze der köstlichen Hauptfigur, des

laut jubelnden Wirts in der Mitte, hinweisen. Die verschiedenen Zecher am
Tische sind höchst individuelle Gestalten, trefflich gezeichnet und durch-

geführt, wie alle Gegenstände imVordergründe, während eine Gruppe von
drei Bauern, die, durch den Holzpfeiler getrennt, am Kamin in einerVer-

tiefung des verräucherten Zimmers im Halbdunkel sitzen,nur unbestimmt

angedeutet ist.

In der Kneipszene der Galerie Arenberg ist die Nische mit dem Kamin
größer und heller, und die Gruppe von fünf Figuren, die sich am Kamin
wärmen, ist stärker hervorgehoben, obgleich sie zwischen der starkfarbigen

(schmutzigweiß, rosa und grün) Hauptgruppe der vier Zecher undRaucher
links und dem Burschen am Pfeiler rechts imVordergründe, welche ge-

wissermaßen den farbigen Rahmen dieser Gruppe bilden, ganz tonig und
malerisch unbestimmt gehalten ist. In dem jungen, fastvonvorn gesehenen

hübschen Burschen mit kleinem Schnurrbart, der, leicht zurückgelegt, den

Rauch seinesTonpfeifchens hinauspafft, hat man Brouwer selbst erkennen

wollen
5
vielleicht mit Recht, da er dem, nach van Dyck einige Jahre später

gestochenen Bildnis ähnlich sieht und aus dem Bilde herausblickt.

Etwa in die Zeit dieser Bilder, unter denen es wohl das früheste ist, gehört

auch eine oft wiederkehrende Darstellung eines Zahnarztes, deren beste

Wiederholung, obgleich ebenfalls kein Original, in der Galerie zuKarlsruhe

hängt (Abb. 5). Die Auffassung ist eine sehr wahre und momentane^ die

Gruppe von vier Bauern ist vorn in der Mitte des Zimmers gut aufgebaut.

Eine Batterie von großenTöpfen, dievorn rechts aufdem Boden stehen, fehlt

auch hier nicht,während aufdemTisch dahinter, bei dem der kleine Gehilfe

des Zahnkünstlers beschäftigt ist, kleinere Gefäße aufgestellt sind. Dieser,

eine charakteristischeFigur in entsprechendem Kostüm, das die hellen gelb-

lichen und rosa Farben neben tieferem Rot in der Jacke des Bauern zeigt,

die noch auf die letzten Jahre von Brouwers Aufenthalt in Holland weisen.

Der Mangel an feinerer Zeichnung, namentlich in den Köpfen, macht es
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unwahrscheinlich, daß uns in diesem Exemplar das Original des seinerzeit

offenbar sehr berühmten Bildes erhalten ist.

Die Pinakothek besitzt zwei Gemälde, die diesen Bildern in Komposition

und Färbung sehr nahe stehen, sie aber noch wesentlich übertreffen. Die

Operation am Fuße, „Beim Dorfbader^^ (Abb. 54), hat eine solche Fülle an

Kleinkram allerArt, wie sie das Operationszimmer eines solchen Faktotums

der Chirurgie, der zugleich als Barbier den ganzen Ort besorgte, aufweisen

mußte
5
dazu das Gepäck und Gerät der Leute, die gerade bedient werden.

Alle diese kleinen Gegenstände sind nach Stoff, Form und Farbe mit einer

Meisterschaft wiedergegeben,mit einer Delikatesse behandelt, die einDou
oder Mieris nicht erreicht haben. Und doch zieht alles dieses Beiwerk trotz

der Liebe,mit der es durchgeführt ist, den Blick nicht ab von den Figuren,

von der Hauptdarstellung. Die Gruppe mit dem Handelsmann, der sich die

Wunde am durchgelaufenen Fuß vom Bader reinigen läßt, und die Alte

dahinter, die das Pflaster auf einem Feuerbecken bereit hält, ist durch die

Zusammengruppierung, durch die Stellung vorn fast an den Bildrand, das

starke Licht, das darauf fällt, und die hellen harmonischen Farben ebenso

wie durch die Zuspitzung der Aktion in den einzelnen Figuren ganz in den

Mittelpunkt des Interesses gerückt. Die kleine Gruppe mit dem Alten, der

sich rasieren läßt, hinten am Kamin und der links zurTür hineinschauende

i
unge Rüpel, der sich den frischen Schmiß aufseiner Backe verbinden lassen

will, sind nurNebenfiguren,um das Metierund das Lokal desDorfChirurgen

noch mehr zu charakterisieren. Der feine Kopf des Chirurgen, der mit aller

Aufmerksamkeit dieWunde reinigt, derverhalteneSchmerz des Operierten,

einer ebenso prächtig gezeichneten Charakterfigur, und die alte Dienerin,

deren Aufmerksamkeit zwischen ihrer Assistenz an der Fußoperation und
dem eben eintretendenneuenKunden geteilt ist, sind meisterhaft erfundene

Gestalten. Die Farben sind hier ein helles Braun im Rock des Baders, helles

Rot und Blau im Kostüm des Handelsmannes nebenWeiß und neutralen

Farben.

Gleichen Charakter und gleiche Meisterschaft hat das etwas kleinere Bild,

„Die raufenden Kartenspieler^^ (Abb. 55). Das Momentane dieser dra-

matischen Szene ist aufs packendste erfaßt und in einer einfachen großauf-

gebautenGruppewiedergegeben.DiewildeErregung dervierBurschen,von

denen zwei gegen zwei Partei nehmen, teilt sich auch demWirte mit, der,

durch den Lärm aufgeschreckt. Böses ahnend herbeieilt und durch die ge-

öffnete Tür schaut. Hier sind die Ausstattungsstücke auf das Notwendigste
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beschränkt, um den Ort, einen feuchten Keller,und dieLeute zu charakteri-

sieren, lauter sehr individuelle und interessante Typen, fast alle neu in den

Hunderten von Charakterköpfen, die Brouwerin seinen Bildern geschaffen

hat. DieKarten, derGrundzum Streit, sindanden Boden geworfen,dieKrüge
sind zur Seite gestellt oder werden als Waffe gebraucht, Säbel und Dolche

werden gezückt, ein Feuerbecken für die weißenTonpfeifen stehtam Boden.

In der feuchten Luft des Kellers kommen die starken Farben tonig zur Gel-

tung5 in ihren scharfen Gegensätzen: Blaß-Rosa und sahnefarbenes Gelb

neben tiefem Blau, Rot und dunklem Grün, im Krug vorn, spricht sich zu-

gleich die wildeErregung des Kampfes aus. In Sauberkeit derZeichnung bis

in dieFalten derAnzüge und dieDurchführung derSchuhe hat dies trefflich

gehaltene Bild kaum seinesgleichen.

Die Pinakothek besitzt auch das Hauptwerk einer Gruppe von Bildern, die

wieder auf eine neue, pikante malerische Note gestimmt sind und die nach

der Behandlung,demkernigenFarbenauftragim Licht, derKompositionsart

mit derVertiefung des Raumes nach hinten einer nicht viel späteren Zeit,

den ersten Jahren in Antwerpen, angehören. Der Künstler, wohl frappiert

durch ein zufällig ihm auffallendes Kostüm in tiefgrünen und blaugrünen

Farben, sucht hier koloristische Lösungen auf Grund dieser dominierenden

Farben, zu denen er einige andere mehr untergeordnete Farben in feinster

Weise zu stimmen weiß.

Am stärksten und einfachsten kommt diese Farbenstimmung in dem Bilde

einer „Keilerei von zwei Bauern am Faß“ in der Pinakothek (Abb. 56) zum
Ausdruck, in dem der Künstler diese neue Farbenimpression wohl zum
ersten Mal zum Ausdruck zu bringen suchte, wie er schon auf den eben be-

sprochenen größeren Kompositionen die gleiche prächtige Farbe in dem
grünen Napfam Pfeilerodereinem Krugwenigstens als kräftige kleine Note

in denVordergrund gestellt hatte. Der junge vorn auf einer Bank sitzende,

laut aufschreiende Bursche, der den Faustschlag seines ihn von hinten über-

fallenden Gegners geschickt pariert,indem er in sein dichtes schwarzesHaar

packt, trägt eine tiefgrünlich blaue Jacke, eine tiefgrüne Hose und großen

Schlapphut von hellerem Grün,während der wüste Angreifer eine dunkel-

violette langeJacke trägt. Ist hieraufdem engenRaume diesekühneFarben-

zusammenstellung fast zu kräftig, so ist sie in einergrößerenKomposition in

der Dresdener Galerie, auch einer „Schlägerei am Fasse“ (Abb. 57), aber

mit derWirtsfamilie hinten am Kamin, zur feinsten, eigenartigsten Farben-

harmonie ausgebildet.Hier ist der ertappteFalschspieleraufderBank,den der
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aufgesprungene Mitspieler beim Schopfgenommen hat und mit dem Krug
bearbeiten will^ ganz in Grün gekleidet, und der links den Dolch zückende

Spieler trägt gleichfalls eine tiefgrüne Hose und blaue Jacke, während das

roteUnterkostüm und die brauneJacke des mittleren Burschen diese ener-

gischen grünen und blauen Farben in feinsterWeise ausgleicht. Daß auch

hier die verschiedenen Gestalten wieder neu vom Künstler erfunden und
mit packender Lebendigkeit geschildert sind, braucht kaum noch bemerkt

zu werden.Um an einem frappanten Beispiel die einzigartige Beobachtungs-

gabe und das plastische Gedächtnis des Meisters sich recht deutlich einzu-

prägen, beachte man nur,wiedie rechte Hand desFalschspielers wiegelähmt

erscheint, weil sein Gegner mit demSchopf auch die Kopfhaut mit eisernem

Griff gepackt hat.

Das in sich abgeschlossenste, auch psychologisch besonders feine Bild dieser

koloristisch so eigenartigen kleinen Gruppe ist das schon oben genannte

„Tabakskollegium“ der Pinakothek (Abb. 4). Wir sind (so habe ich das Bild

vor vierzig Jahren beschrieben) in einer jener Winkelkneipen, die der
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Künstler nicht nur zu Studienzwecken aufsuchte
^
die derben Burschen, die

sich um denKneiptischversammelt haben,geben sichnach Herzenslustdem
Genüsse und den kleinenKunststücken des neuen,verbotenenVergnügens,

des „tobackodrinkens^^ hin
5
nur derWirt, der sich einem hinten in derTür

erscheinenden Bettler— oder Leiermann?— zuwendet, hält seine Stange

Braunbier in der Linken. Ein schöner junger Kerl, irgend ein herrschaft-

licher Diener oder Schauspieler, mit unnachahmlicher Rauchermiene, der

sich nachlässig vorn auf einen Stuhl geworfen hat, zeigt auch in seinem

Anzugden gleiebenAusdruckvernachlässigterEleganz: zinnoberroteKappe,

hellgrüne Hose, die nach der Mode eng anliegt, und kurze bläulich-grüne

Jacke mit leuchtend blauem Futter, unter der sich durch die nachlässige

Stellung das weiße Hemd herausgeschoben hat. Die Kostüme der übrigen

Figuren erscheinen in der rauchgefüllten Kneipe, deren schwüler Dunst
durch den Kontrast mit dem kleinen Ausblick in die kühle Landschaft um
so stärker hervortritt, nur matt und schmutzig, aber in feinsterWeise zu

den kräftigen Farben imVordergründe gestimmt. Hier hat derKünstler zur

Verstärkung der Farbenwirkungwiederein pikantes kleines Stilleben ange-

bracht: aufdem breiten Schemel einen farbig emailliertenKrug, einen hell-

gelben Käse und ein weißesTuch, dahinter einen zweiten Krug.

Ich habe den blasierten jungen Burschen imVordergründe dieses Bildes als

herrschaftlichen Diener bezeichnet
5
natürlich nur vermutungsweise, er

könnte auch ein Schauspieler oder Haarkünstler sein. Die drei anderen

Burschen, deren Gesichter man sieht, sind Typen der Art, wie wir sie in

dieser seiner mittleren und zum Teil noch in der letzten Haarlemer Zeit

vielfach beiBrouwer finden, namentlich unter den Nebenfiguren. Welcher

Klasse der Bevölkerung sie angehören, sieht man an ihrenTrachten, ihrem

Benehmen und ihrer Umgebung
5

sie sind regelmäßig Leute aus den

untersten Klassen, häufig sogar aus der Hefe des Volkes. Man pflegt sie in

den Beschreibungen der Bilder meist alsBauern zu'bezeichnen^ „Streitende

Bauern“, „Zechende Bauern“, „Singende Bauern“ und ähnlich lauten die

Titel der meisten Bilder. In den frühesten Bildern des Künstlers, die aus-

gelassene Zecher und Raucher im Zimmer oder draußen zeigen, sind die

Dargestellten in der Tat augenscheinlich Bauern, armes, verkommenes
BauernVolk, das dem Künstler in seiner Plumpheit und ungeniertem Ge-

haben für seine psychologischen Studien und beiseinerFreudeanKarikatur

besonders geeignet alsVorwurf für seine Bilder erschien. Diese typischen

Bauerngestalten kommen auch auf späteren Bildern noch ab und zu vor,
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namentlich in den untergeordneten Figuren des Hintergrundes. Aber je

mehr derKünstlervontypischenGestalten abkommt,je mehr erWiedergabe
der Individualität, möglichst große Abwechslung und reiche Charakteristik

in seinen Figuren anstrebt, um so mehr treten die eigentlichen Bauern in

seinen Bildern zurück. Wer sind nun seine Modelle? Es wäre eine interes-

sante Studie, die auch der Kulturgeschichte der Zeit zugute käme, nach

dieser Richtung die Fülle von Gestalten, die uns aus Brouwers Bildern ent-

gegentreten, näher zu prüfen, eineAufgabe, die freilich nur ein mit derGe-

schichte undKultur derNiederlande in derZeit des Dreißigjährigen Krieges

und mit der Kostümkunde der Zeit genau vertrauter Forscher mit einiger

Zuverlässigkeit zu lösen imstande wäre. Gelegentlich läßt sich in den

späteren Bildern der eine oder andere nach seinerTracht, seinem Schwert

oderseinemDegen an der SeitemitgroßerWahrscheinli chkeit als spanischer

Soldat bestimmen, können wir in anderen Figuren Handwerker, Krämer,

Handwerksburschen und andere Leute aus der unteren und mittleren

Klasse der städtischen Bevölkerung, namentlich Antwerpens vermuten.

Im allgemeinen müssen wir uns aber bis jetzt damit begnügen, darin die

buntgemischte Schar des vergnügungssüchtigenVolks aus diesen Kreisen

der Bevölkerung zu erkennen, das die Lust am Genuß von Spirituosen und
Tabak, an Kartenspiel und Würfeln, an erlaubten und namentlich uner-

laubten Orten (den „pistaveren“, wie sie C. de Bie bezeichnet) in oder vor

der Stadt mehr oder weniger zufällig zusammenführte.

Der Gruppe jener oben besprochenen Bilder, deren starke Farbenwirkung

durch ein kräftiges Blau und Blau-Grün bestimmt wird, reihen sich ein

paar Bilder von ähnlicher reicherFärbung an. Das eine, der,,Messerkampf

(Abb. 58), war früher in der Sammlung des Lord Carlisle. Ein wild auf-

springender Bursche zieht sein Schwert, im Begriff sich auf seinen Gegner

zu stürzen, der ihm schon das Messer entgegenhält; die Frauen suchen sie

zu trennen. Das Bild ist heller imTon als die „Rauchschule“ in München
sowie die verwandten Bilder, hat aber auch im Kostüm der beiden Kämpfer

die ähnlichen reichen Farben: ein blasses Blau neben Violett, schmutzigem

Gelb und Rot. Das auffallend elegante Kostüm des Hauptmesserhelden

wiederholt sich noch in ein paar anderen Bildern Brouwers, die auch nach

ihrer Färbung der gleichen Zeit angehören müssen. Es erinnert auffallend

an die „Landknechtstracht“ vom Anfang des 1 6. Jahrhunderts: gepuffte

Oberärmel, Puffen an den Oberschenkeln und an den Knien, wo sie ge-

schlitzt sind.War es ein militärischesKostüm oderdieTrächteinerGenossen-



58 Früher Castle Howard, Sammlung Lord Garlisle

Schaft? Wir finden eswiederin dem„ Gitarrenspieler^^derSammlungBotten-

wieser in Berlin (Abb. 59). Der junge Bursche, der sein Spiel mit Gesang

begleitet, hat die Jacke abgelegt, so daß das weite Hemd das volle Licht in

sich versammelt. Hosen, Hut undTischtuch, sowie der Krug haben wieder

die starken Farben : Blau, Grün, Rot und trübes Gelb.Vorn aufeinemHocker
sitzt, über sahnefarbenem Tuch, eine graue Katze^ am Tisch hinten ein

Bauernpaar. Das Hauptbild dieser Gruppe besitzt wieder die Pinakothek in

den „Beiden Kartenspielern (Abb. 60). Der Bursche, der drei Asse erwischt

hat und sie glückselig vorzeigt, hat auch hier das gleiche kleidsameKostüm
von gleichmäßig leuchtend grüner Farbe mit einer Kappe von roter Farbe

überdem linken Ohr. Sein Gegenspielerhat einen hellen violettenRock und
kräftig rote Hosen. Eine blaue Decke auf demTisch zwischen ihnen und ein

paar tiefgrüne Krüge imVordergrund und die durch den Schatten stark-
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gedämpften blauen und violettenTraeilten der Bauern hinter den Spielern

geben ein außerordentlich reiches, kräftiges und harmonisches, feinabge-

töntes Farbenbild. Dem „Messerkamp im früher Carlisle’schen Besitz ist

ein etwas größeres Breitbild überlegen, dessen Eigentümer z.Zt. mir nicht

bekannt ist: „Lebhafte Auseinandersetzung^^, eine Komposition von sechs

sehr lebendig charakterisierten Figuren und von malerischer Anordnung
(Abb. 6 1).

Der Einfluß von Rubens,dem sich Brouwer nach seiner Übersiedlung nach

Antwerpen so wenig wie irgend ein andererKünstler, der dort mit Rubens’

Kunst in Berührung kam, ganz entziehen konnte, tritt bei keinem anderen

so wenig in Erscheinung wie gerade bei ihm, da er sich nur indirekt äußert,

kaum in dieAugen fällt. Gar nicht geltend macht er sich nach derRichtung

der Motive
5
sie bleiben — wenn wir von der Darstellung der Landschaft

absehen, die jetzt hinzukommt— fast dieselben wie in den Bildern, die er



in Holland gemalt hatte. Auch in der Stilisierung und Typisierung folgt er

dem großen Meister in keinerWeise
3
wir sehen im Gegenteil, daß Brouwer

seine Richtung auf stärkere Individualisierung seiner Gestalten gerade in

Antwerpen immer noch weiter verfolgt, daß er in dieser Beziehung in

manchen derspätenBilderdenholländischen Charakternoch stärkerheraus-

kehrt und seinem Lehrer Frans Hals näher zu stehen scheint als in den

frühen Gemälden, die er in dessenW erkstatt oder später inHaarlem malte.

Ja, diesenkommt ergerade in seinen letzten Bildern auch dadurchnoch nahe,

daß er auf reiche Farbigkeit zugunsten einer tonigenWirkung mehr und
mehr verzichtet, daß er, wie Hals, seine späten Gemälde in einem grauen

Gesamtton zusammenhält und die Farben breit und flüssig hinstreicht,

währendRubensgleichzeitigimmerblumigerin denFarben,immergoldiger

und leuchtender imTon,immer fetter im Farbenauftrag wird. Aber was er

von Rubens lernte, was sich ihm aus seinenWerken, die ihn in Antwerpen
überall umgaben und deren Entstehung er zweifellos oft inRubens’ Werk-
statt verfolgte, fast unwillkürlich aufdrängte,war die volle Sicherheit in der

Einstellung seiner Figuren in den Raum, der einheitlicheAufbau derKom-
position auch bei den reichsten Darstellungen und die Konzentrierung auf

das dramatische Moment, das er sich zurAufgabe stellt. Auch in der Farben-

gebung haben Rubens’ Bilder demKünstler neue Anregungen gegeben
^
vor

allem ging ihm,wie wir sehen werden, erst vor den Landschaftsbildern, die

Rubens gerade in den dreißiger Jahren mitVorliebe und größter Meister-

schaft malte, das rechteVerständnis für dieLandschaft auf, in derenWieder-

gabe kein Meister ihn übertroffen hat, wenige ihn erreicht haben.

Was Brouwer zuerst von Rubens lernte, war eine freiere Behandlung, eine

leichtere Handhabung des Farbenauftrages. Er hatte in seinen Jugend-

werken, abgesehen von den alsHumoresken skizzenhafthingeworfenen Bil-

dern, einen festen, leicht trockenen Auftrag derFarben, deren Lichter durch

kurze, eng nebeneinander gesetzte Striche gebildet sind. Erst allmählich

wird diese Behandlung leichter und freier
5
die volle Meisterschaft erreicht

aber Brouwer auch darin erst in Antwerpen, offenbar durch dasVorbild von
Rubens. Jetzt sehen wir, wie er seine Bilder mit graubrauner Farbe leicht

anlegt, wie er diese Untermalung hierund da durchscheinen läßt, oder wie
er das ganze Bild, nach Art von Rubens’ Skizzen, die als Vorlage für seine

Schüler dienen sollten, nach dem unmittelbaren Eindruck vor der Natur
prima niederschrieb. Diese momentane Niederschrift des Gesehenen oder

Erdachten in der Form, zu der sie die Phantasie des Künstlers ausgestaltet
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hatte, hat kein anderer mit ähnlicher Leichtigkeit, Freiheit und Meister-

schaft wie P.P. Rubens in seinen Skizzen zu handhaben gewußt. Der gan-
zen Auffassung und Arbeitsweise Brouwers entsprach diese unmittelbare,

freieste Wiedergabe seiner Impressionen
5
wir sehen daher, wie er bald

nach seiner Niederlassung in Antwerpen sich ihrer mit Vorliebe bedient

undvon ihr bis zu seinemTode Gebrauch macht, nicht nur zur Schilderung

kleinerCharakterköpfe und Einzelfiguren, sondern selbst für reichereKom-
positionen. Ganz bezeichnend ist es für den jungen Meister, daß er in der

Ausführung dieser skizzenhaften Bilder— denn solche und nicht eigent-

liche Skizzen sind es— von Rubens’ Art zu skizzieren wesentlich abweicht,

und daß er fast in jedem Bilde wieder eine neue Lösung dieser seiner Im-

provisationen findet.
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Wohl eines der ersten Bilder dieserArt ist der „Streit beimWürfelspieh^ in

der Dresdener Galerie (Abb. 62)5 drei Bauern, von denen der eine auf-

gesprungen ist und wütend auf den Spieler rechts mit seinem Kruge ein-

schlägt, während dieser ihm mit der Faust ins Gesicht stößt und links ein

dritter ihm denArm festzuhalten sucht. Figuren nur bis zu den Knien und
ohneAngabe des Raumes

5
breit mit stumpfen roten und blauen Farben in

die warme, braune Untermalung hineingetuscht. Die originelle, packend

lebendige Darstellung muß schon den Zeitgenossen besonders gefallen

haben, sind uns doch nicht weniger als vier Wiederholungen oder alte

Kopien danach bisher bekannt geworden. Die gleiche flüchtige, sehr geist-

reich skizzierendeBehandlung zeigen ein paarhochovale Bildchen (Abb. 6 5),

die beide früher in der Dresdener Galerie sich befanden, von denen aber das
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64 Paris. Sammlung Schloß

eine vor längererZeit gestohlen und bisher nicht wieder aufgetaucht ist. Es

sind karikaturartige Köpfe von köstlich humoristischer Auffassung, flott in

den warmen braunen Grund hineingetuscht. Mehr porträtartig sind die

beiden kleinen Köpfe in der Sammlung Schloß in Paris (Abb. 64).

Dem „Raucher“ der früheren Sammlung Gumprecht sehr ähnlich ist eine

reichere, sehr lebendige Komposition in der Pinakothek: „Die Schlägerei

am Faß“ (Abb. 65). Der rabiate Bursche, der den Kopf seines Gegners mit

der Faust auf das Faß niedergehauen hat, trägt fast die gleiche hellgraue

Jacke und etwas dunklere, violettgetönte Hose,während der laut schreiende
Gegner, der mit dem Faß zusammenbricht, mit einem schmutzigblauen

Rock bekleidet ist. Die kräftigste Farbe ist der rotbraune Krug vorn neben

dem Faß. Die Komposition ist durch die Alte hinter ihm, die die beiden

Raufer zu trennen sucht, und durch den meisterlich aufskizzierten Raum
mit allerlei leicht angedeutetem Beiwerk trefflich abgerundet. Eine kost-

bare Figur ist der Bursche im Hintergründe, der ein Geschäft eiligst unter-

bricht, um bei der Keilerei ja noch zur rechten Zeit zu kommen. Von
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diesem Bilde ist kürzlich eine freieWiederholung (Abb. 66) aufgetaucht (im

Besitz der Kunsthandlung Paul Cassirer^ Berlin), die vergrößert und zum
Breitbild umgestaltet ist, iridem derRaum nach rechts wesentlich erweitert

und mit Geschirr und anderem Gerät reich ausgestattet ist. DieAusführung

ist sorgfältiger und im Farbenauftrag fetter und mehr gedeckt
^
die Farben-

gebung ist eine andere: die rosafarbene Hose spricht am stärksten, daneben

trübesViolett und Grün, Goldgelb, Braun und Rot in den Gefäßen. In dem
etwas schwerenTon erinnert das Bild stark an Cornelis Saftleven, der da-

mals einige Zeit neben Brouwer inAntwerpen arbeitete, aber die Ausfüh-

rung ist geistvoller, gerade in allen Nebensachen.

Die Pinakothek besitzt auch ein größeres Bild mit einer ähnlichen Dar-

stellung etwa aus der gleichen Zeit, eine „Keilerei zwischen fünf Bauern“

(Abb.44). DieKomposition istwenigerabgerundet^ sie gibt sich vielmehr als

derAusdruck einesMoments, derden Künstler lebhaftgepackt hat und den er

in seinerwildenErregungunmittelbar wiederzugebenbestrebt war,wasihm
in außerordentlicherWeise gelungen ist. DieAusführung ist ganz beson-

ders flott, zumTeil nur skizziert, wie auch die Farben nur matt angedeutet

sind: ein mattes Hellgelb, Rosa, Zinnoberrot und Blau
5
nur der Napf vorn

am Pfeiler hat ein tiefes, brillantes Grün, gerade wie auf zwei früher schon

erwähnten Bildern, in denen er in gleicherweise vorn am Pfeiler aufge-

hängt ist. Ein Beweis, daß wohl die Entstehung dieser drei Bilder nicht

weit voneinander fällt. Hatte dieser so auffallend angebrachte Napf damals

in Antwerpen etwa eine ähnliche Bedeutung wie früher in Berlin die

Aufhängung einer Schürze an der Tür des Schlächterladens: Frisch ge-

schlachtet? Eine guteWiederholung des Bildes besitzt die Eremitage in

Petersburg.

In die gleiche Zeit und Richtung, auch demMotiv nach,gehört ein kleineres
Hochbild der Pinakothek, „Der eingeschlafeneWirt“ (Abb. 67), eine eben-

so meisterliche Komposition wie die „Keilerei zwischen fünf Bauern“,

aber als Komposition wesentlich glücklicher aufgebaut. Vorn unter einer

weit geöffneten Luke ist auf seinemThron, einem umgestülpten alten Faß
mit einer Rückwand, der dickeTyrann dieser dürftigen Hütte eingenickt,

in der Rechten den Krug, in derLinken den Knüppel. Sein bei seinen jungen

Jahren außerordentlicherUmfangverrät uns, daß er nicht sein schlechtester

Gast ist, und seine momentane Schwäche erklärt sich wohl daraus, daß die

Gesellschaft, welche im Hintergründe am Kneiptisch versammelt ist, nicht

die erste ist, der derWirt heute zugetrunken hat.Wenn er erwacht, wird
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Amsterdam. Sammlung Goudstikker72

sein derbesZepter derwüstenWirtschaft—haben doch dieSchweine schon

dasInterregnum benutzt,nmauchihrenTeilvomSchmausezuerwischen

—

ein rasches Ende bereiten! In dem auffallend kühlen, klaren bräunlich

-

grauenTon kommen wieder nur einige matt angedeuteteFarben vor: Rosa,

Grün, Stahlblau, nur vorn in dem Kupferkessel ein energisches Goldgelb.

Das Bild ist— ganz ausnahmsweise bei Brouwer— auf Kupfer gemalt,

wodurch wohl der etwas schwere, kühleTon des tadellos erhaltenen Bildes

hervorgerufen ist.

Eines derbekanntesten Bilder in derRichtungdieser„FünfSinnen-Bilder der

Pinakothek ist der„Schläfern in derWallace Collection zuLondon (Abb.68).

Erwar es auch schon zu BrouwersZeit
5
denn es gibt etwa ein halbesDutzend
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j6 - Wien. Galerie Liechtenstein

Kopien davon. Das Bild istkeineswegs bedeutend imM otiv. Die drei Figuren

im Hintergrund hinter einer Bretterwand sind nur flüchtig angedeuteBund

die schwachen Lokalfarben, ein mattes Rot in der Mütze und Hose und

etwas Violett, sind einem hellen, bräunlich -grauen Tone ganz unterge-

ordnet
5
aber wie köstlich wahr ist der Schlaf dieses beduselten Burschen

wiedergegeben, mit welcher Meisterschaft ist die Figur mit breiten, flotten

Pinselstrichen modelliert und mit dem kühlen bräunlichen Grunde zu-

sammengestimmt !

Durch L.Vorsterman ist uns eine Folge der „Fünf Sinne^^ von Brouwer
imStichüberliefert- andere alte Stecher haben einzelneSinne nach anderen

Kompositionen des Künstlers wiedergegeben, und ältere Auktionskataloge

1 1 1



undNachlaßVerzeichnisse erwähnen häufig andereFolgen der„FünfSinne^^

Brouwers. Wenn wir auch annehmen müssen^ daß eine Anzahl derselben

nur alte Kopien waren, so dürfen wir danach doch von einer nicht unbe-

trächtlichen Zahl von Brouwers-Gemälden, die sich uns nur als einfache

naturalistische Darstellungen von Rauchern, Zechern usw. präsentieren,

annehmen, daß sie ursprünglich zu einer solchen Folge der „Fünf Sinne^^

gehört haben oder gehören sollten, derenDarstellungen im i 7. Jahrhundert

in den Niederlanden besonders populär waren. Ist doch in derTat fast in

der Mehrzahl aller figürlichen Bilder Brouwers einer oder der andere der

1 ] 2



Paris. Früher Sammlung R. Kann

„Sinne^^ wiedergegeben
5
doch ließ sich der Künstler, auch wenn ihm aus-

drücklich eine solcheFolge bestellt wurde,kaum je verführen, irgend sym-

bolische oder allegorische Bezüge dabei anzubringen.

Von solchen Folgen der „Fünf Sinne“ sind in der Münchner Pinakothek

mindestens noch dreibeisammen. Das „Gehör“ (Abb. 6 9) ist in einemViolin-

spieler, den sein Spiel höchlichst ergötzt, das „Gefühl“ (Abb. 70) durch

einen jungen Burschen, dem der Bader ein Pflaster auf den Arm legt, und
der „Geschmack“ (Abb. 7 1) durch drei in den Genuß ihrerTonpfeifen ganz

vertieften Gesellen zur Darstellunggebracht. Das letztere Bild zeigt in seiner

Hauptfigur den im Profil sitzenden Burschen, der sein Pfeifchen mit dem
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79 Petersburg'. Eremitage

Fidibus anzündet, in Typus^ Haltung, wie in der hellen Färbung fast den-

selben blondlockigen
j
ungenMann, den wir in dervorderen Figurdes „Rau-

chers in der Sammlung Gumprecht-Goudstikker gleich kennen lernen

werden. DieseFolge wird also etwa gleichzeitig mit letzterem Bildchen ent-

standen sein, daswie eineVorstudie dazu erscheint. Die drei Bilder derFolge

haben auch die gleiche tuschende Behandlung
5
sie haben den gedrängten

Aufbau im Dreieck gemeinsam und sind von besonderer Frische und Le-

bendigkeit im Ausdruck. Das „Gefühl“ ist innerhalb des hellenTones von

reicherer Farbigkeit^ im „Gehör“ ist nur der junge Fiedler als Hauptfigur

durch das brillante, körnig aufgetragene Olivgrün seines Rockes herausge-

hoben, das noch an jene Gruppevon Bildern mit besonders betonten grünen

Kostümen erinnert, die wiroben eingehend betrachtet haben. Die vier oder

fünf Burschen hinter ihm sind nicht nur in dereinförmig graubraunen Fär-
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bung, der flüchtigen dünnen Behandlung und der gehäuften Gruppierung,

sondern auch in ihrer Charakteristik ganz untergeordnet
5
der Künstler hat

hier aus demKopfe die gewohnten Bauerntypen, noch ähnlich denen seiner

Jugendzeit, heruntergestrichen, während der in lauter Freude über sein

schönes Spiel aufjauchzende junge Geiger eine besonders individuelle, köst-

liche Figur ist.

Das kleine geistreiche Bild, „DieRaucher das in derVersteigerung Gum-
precht in die Sammlung Goudstikker (Abb. 72) kam, ist gleichfalls in drei

Figuren bis zu den Knien und mit ganz schwacherAndeutung des Raumes
komponiert

^
die Hauptfigurvorn in grünlich-grauem Rock, im Begriff seine

Pfeife anzuzünden, die beiden anderen Burschen hinter ihm im Rauch nur
unbestimmt angedeutet. Erstere ist fast getreu in dem Münchner Bilde des

„Geschmackes“ wiederholt.
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8i Privatbesitz

Eine andere Folge, in den Niederlanden damals kaum weniger populär, die

„Sieben Todsünden“, die schon H. Bosch und P. Bruegel gemalt hatten, ist

gleichfalls von Brouwer gemalt worden • wenn wir den Auktionskatalogen

trauen dürfen, sogar zu verschiedenen Malen. Von der einen Folge, die von

L.Vorsterman gestochen ist, sind noch mehrere Bilder erhalten
5
kleine

Halbfiguren in ovaler Form auf einförmigem grauen Grund, deren Durch-

führung besonders sorgfältig, deren Färbung schon stark abgetönt ist,

charaktervoll, aber ohne jeden Anflug von Karikatur. Erhalten ist die „Su-

perbia“ im Berliner Museum (Abb. 74), eine ältere Frau in dunklerTracht,

die sich vor dem Spiegel putzt; die „Ira“bei Sir Joseph Duveen: ein Sol-

dat, der wütend den Säbel zieht (Abb. 75); die „Pigritia“in demselben Be-

sitz: eine derbe, fette Dirne, die stumpfsinnig das Haupt aufstützt und vor



82 Amiens. Museum

sich hinstiert (Abb. 75)5 die „Gula^*^ in der Galerie Liechtenstein: ein Bauer

mit dem Pfeifchen an der hohen Mütze, der seelig einen großen Krug an

sich preßt (Abb. 76). Die beiden Frauen, obgleich nicht so garstig wie regel-

mäßig in den früheren Bildern, sind doch auch aus kleinbürgerlichem Stand

und ohneAnziehung, aber sie sind ungewöhnlich gut gezeichnetundmodel-

liert, namentlich die klassische Figur der „Faulheit“. Es ist nicht unwahr-

scheinlich, daß auch von anderen Charakterfiguren die eine oder andere zu

einer Folge der „Sinne“ gehörte,wie der Bauer mit dem breiten Dreispitz

und der hohen Schnelle vor sich^ oder der laut aufbrüllendeJunge in heller

Jacke undHose, dereineKatze mit einemVogel ködert (Abb. 7 7) 5
oder etwas

größere Kompositionen,wie der „Mandolinspieler“bei derReparatur seines

Instruments (früher Sammlung Rudolf Kann
5
Abb. 78), der „Federschnei-
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83 Privatbesitz

cl imLouvre, der„Flötenbläser^^ in derEremitage(Abb. 7 9)jder„wütende
Bauer“ in der Sammlung Goudstikker (Abb.80), der „Bauer mit dem Drei-

master“ (Abb. 81), der „lustige Bauer mit Krug und Pfeife“ im Museum zu

Amiens (Abb. 82), der „Bauer im Profil mit dem Stangenglas“ (Abb. 85)5

die „Singenden Bauern beim Frühstück“ in der Galerie zu Darmstadt. Von
letzterem, einem sauber durchgeführten Bild in bräunlichemTon und auf

grau abgestimmten Farben, kommen besonders oft alte Kopien vor, bald

mit allen drei Figuren, bald auf die Hauptfigur am Tisch beschränkt.



LANDSCHAFTLICHE GEMÄLDE

Mit solchen Bildern werden wir die Zeit um die Mitte der dreißiger

Jahre erreicht haben.Um dieseZeit macht sich wieder eine größere

Veränderung in Brouwers Kunst geltend, zugleich eine Abklärung

undVerinnerlichung von seiner Auffassung, wie eineVertiefung in seinen

künstlerischen Mitteln und ihrerHandhabung. Dahin gehört vor allem die

Entdeckung der Schönheit der landschaftlichen Natur und ihrer Stimmun-

gen. Indem Jahrzehnt, dasBrouwerinHolland gelebthatte,war er fastgleich-

gültig daran vorbeigegangen, hatten Maler, die neben ihm in Haarlem die

Landschaftsmalerei rasch zu einerblühenden, vielseitigenKunst entwickel-

ten : ein Esaias van deVelde, CornelisVroom, Hercules Segers u. a. m. ihm kein

Interesse für dieLandschaft einflößen können. Selbst die fürihre Zeit bereits

außerordentlich stimmungsvollen impressionistischen landschaftlichen

Hintergründe auf einer Reihe von Bildern des Frans Hals, die entstanden,

während der junge Künstler bei ihm und neben ihm in Haarlem lebte,

haben damals keinerlei Eindruck auf ihn gemacht. Wie wir sahen, be-

handeln die früheren Bilder, deren Darstellungen der Künstler ins Freie

legte: der „Leiermann^^, der „Quacksalber^^ in Mannheim, der „Zahnarzt“

und andere die Landschaft nur als Kulisse^ und in dem „Streit beim Karten-

spiel“ im Rijksmuseum ist die reiche landschaftliche Ferne zwar eine flei-

ßige treue Studie aus der Nähe von Haarlem, aber ohne feinere Licht- und
Luftwirkung. Erst fast zehn Jahre später wendet er sich, fast plötzlich, der

Landschaftsmalerei zu.AntwerpenerLandschafter,mit denen erbefreundet

war, wie Josse de Momper, würden ihn kaum dazu bestimmt haben, da ihre

altertümlichen Dekorationslandschaften seiner gesunden naturalistischen

undfeinenkoloristischenEmpfindungfern standen^vielmehrwaren es offen-

bar die großartigen auf der heimischen Landschaft aufgebauten Farben-

symphonien, die Rubens gerade in jenen Jahren, angeregt durch seinen all-

jährlichen Sommeraufenthalt in Schloß Steen, in reicher Zahl geschaffen

hat, die in ihren leuchtenden Farben, ihren Luftproblemen, ihren Stim-

mungen, ihrer impressionistischen Wiedergabe Brouwer tief ergriffen

haben müssen und ihn dazu gebracht haben, mit eigenen Augen in die

Landschaft zu blicken. Und was hat er alles darin gesehen, und wie hat er es

wiederzugeben gewußt! Erst die neuste Landschaftsmalerei, erst ein Con-

stable, ein Corot und Manet haben ähnliche landschaftliche Impressionen

geschaffen, aber keiner so mannigfaltig, so malerisch und so großartig.



Leiderist dieZahl seiner Landschaften eine beschränkte^ entstanden siedoch

erst in denJahren kurz vor seinemTode, etwa zwischen 1655 und 1657. Ich

glaube, daß wir— einschließlich ein paar augenscheinlich von dritterHand
fertiggemalter Bilder— bis jetzt 1 9 LandschaftendemKünstlerzuschreiben
dürfen^ doch ist die Hoffnung vorhanden, daß sich diese Zahl durch Auffin-

dung falsch benannterodervergessenerLandschaften Brouwers mit derZeit

nochvermehrenwird : ist doch fast die Hälfte dieser Bilder erst in den letzten

Jahren aufgefunden oder auf ihren Meister bestimmt worden.

Als die früheste Landschaft des Künstlers dürfen wir „die Kegler an der

Düne^^in der Galerie zu Brüssel (Abb. 84) ansehen. Hier sind die Figuren:

fünfBauernum einenTisch sitzend, am Zaun noch zwei andere, in derFerne

auf derDüne ein paarMänner mit hohen Hüten, anscheinend spanische Sol-
daten, noch von gleicher Bedeutung wie die Landschaft. Das Bild ist sonnig

und duftig, aber zugleich von starker Farbe^ sowohl die Bauern vorn in dem
blaßgelben Lederrock des einen, dem Lammfell des neben ihm stehenden,

den roten und blauen Kostümen der anderen, wie die Landschaft mit dem
frischen, goldig aufgelichteten Grün des Hügels und dem mattroten Dach
überdem breiten braunen Grund sprechen durch diese kräftigeren Lokal-

farben für die Entstehung vor 1655. Man nimmt nach Houbrakens Erzäh-

lung an, daß Brouwer das Bild 1655 gemalt habe, während er als Gefangener

auf derFestung saß,weil man den Hügel für eine Bastion ansieht. Ich konnte

nur einen hohen Dünenhügel darin sehen
3
die Spanier hätten doch wohl

kaum unmittelbar unter ihren Befestigungen die Bauern ihren Schweine-

koven und ihren Spielplatz aufschlagen lassen. Jene Datierung des Bildes ist

aber doch nach der bloßen künstlerischen Qualität etwa die richtige. Die Fi-

guren sind vortrefflich charakterisiert, gezeichnet und ausgeführt, dazu von

starker, fein abgewogenerFarbenwirkung^ aber in der Art, wie sie hier vorn

in die Ecke gestellt sind, sind sie dochvom Künstlervonvornherein schon als

Staffage behandelt, und die Landschaft selbst kommt in dem saftigen Grün
des Hügels und der duftigen sonnigenWirkung voll zur Geltung. Jan van

Goyen hat gelegentlich und fast zur gleichen Zeit ein fast ebenso anspruch-

loses Dünenmotiv auch mit verwandter Staffage wiedergegeben : aber wie

weit steht er darin hinter diesem Bilde zurück

!

Diesem Brüsseler Bilde steht der Zeit der Entstehung nach die große Land-

schaft mit dem Bauerngehöft in einer Privatsammlung in Wien (Abb. 85)

noch nahe^ sie wird 1654 oder 1655 entstanden sein. Die verfallenen

Hütten und Ställe sind mit einerTreue und Sorgfalt nach derNatur wieder-
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gegeben, daß sie an Dürers Stich des „Verlorenen Sohns und seine frühen

Aquarelle aus der Umgebung von Nürnberg erinnern. Die dürftigen, ver-

krüppelten Bäume sind in ihrer Zeichnung Rubens’ Baumschlag in seiner

mittleren Zeitverwandt, wie an ihn auch die reiche leuchtendeFärbung bei

anbrechendemAbend erinnert.Aber auch hier istBrouwer ganz er selbst, ist

er grundverschieden auch von allen vlämischen wie holländischen Land-

schaftern der Zeit. Die Behandlung des sehr bedeutenden, wirkungsvollen

Bildes ist im allgemeinen eine sehr breite und meisterhafte, in einzelnen

Teilen aber fast von sorgfältiger,liebevollerDurchführung. DerspäteAbend

spricht aus dem rötlichgelben Himmel am Horizont, dessen Licht sich über

die ganze Landschaft ausbreitet, während der graueWolkendunst und die

kühlen graulichen Schatten schon die herannahende Nacht verkünden.

Selbst diesem ödenWinkel mit seinen verfallenen Hütten hat der Künstler

eine anheimelnde Stimmung, einen großen landschaftlichenZauber zu ver-

leihen gewußt, ohne jede romantische Inszenierung^ denn ein Ferkel im

hier die Staffage. Doch sind diese vier zechend an einemTisch vereinigten

Burschen verhältnismäßig klein und trotz feiner Zeichnung und Färbung
auch dadurch untergeordnet, daß sie nur matt beleuchtet sind

5
sie sind hier

wirklich schon reine Staffage. Eine imMotivwie in derreichenFärbungund
dünnen, flotten Behandlung sehr ähnliche, etwas kleinere Landschaft befin-

det sich seit kurzem im Besitz derSammlung v. Ausspitz inWien (Abb.87):

ein ungepflegter Platz in einem Dorf mit mehreren dürftigen Bauern-

liäusern^ der Platz von Schweinen und Hühnern belebt
5
vorn links ein ver-

kürzt gesehener Leiterwagen, dessen Räder mit hellblinkenden Eisenreifen

beschlagen sind. Den starkenTönen im Abendhimmel entspricht die blaue

Jacke des einen Bauern und das rötliche Kostüm der andern.

Eine der frühesten Landschaften ist offenbar auch „DerWeg am Dorf mit

demWegweiservorn“, die sich imPrivatbesitz inLondon befindet(Abb.86).

Sie ist mir nur aus der Photographie bekannt: ein hügeliges Terrain mit

einem Bauernhof vorn und einem kleinen Kirchdorf im Hintergrund
5
an

demWeg vorn drei Bauern in lebhafterUnterhaltung. In diesem einfachen

Motiv steht der Künstler noch den Bildern eines L. van Uden und anderer

Antwerpener Landschafter nahe.

Noch in stärkeremMaße als Staffage behandelt sind die Figuren in der klei-

neren Berliner „Landschaft mit den Kugelspielern“ (Abb. 88)5 im Vorder-

gründe drei Bauern, dieKugeln durch einenRing zu schieben suchen. Unter
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einem Vorbau der Hütte im Mittelgrund sind andere Bauern versammelt.

Nach Rubens’ Vorbild ist das Bild leicht graulich braun untermalt
5
in den

Schatten kommt dieseUntermalung zumTeil rein zur Geltung. Sonst zeigt

dieFärbung im Terrain wie in denBäumen rötlichbraune und braungrüne
Töne mit einzelnen gelben Lichtflecken

5
in derFerne links steht ein breiter

Kirchturm zwischen niedrigen Bäumen von bläulichgrüner Färbung. Der
Himmel bedeckt sich mit schwärzlichgrauenWolken, die ein heranziehen-

des Gewitter verkünden. Wie in allen Landschaften Brouwers gibt der

Künstler auch hier einen Ausschnitt aus der Umgebung von Antwerpen in

größter Anspruchslosigkeit, ohne jedeVerschönerung, ohne jede künstliche

Aufmachung. Daß das Bild wohl kaum nach der Mitte der dreißiger Jahre

entstanden ist, zeigt nicht nur die Anlehnung an Rubens in der Technik

der Untermalung und die leicht tuschende Behandlung, auch die fleißige
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Zeichnung und kühleFärbung derFerne mitdemTurm sprechen dafür. Die
Stimmung vor dem Gewitter ist mit einer Wahrheit und Poesie wieder-

gegeben wie nur in Landschaften von Rembrandt und Segers^ und gleich-

zeitig atmet das Bild in den Bauern, die sich dem harmlosen Kugelspiel und
derUnterhaltungvor der Hütte hingeben, die behagliche Ruhe eines freien

Sonntags.

Bieten die figürlichen Kompositionen des Künstlers das bewegte Bild der

derben untersten Schicht derniederländischen Bevölkerung, die derKünst-

ler ungeschminkt in den ausgelassensten Äußerungen ihrer erlaubten und
unerlaubtenVergnügungen mit derbem Humor wiedergibt und gelegent-

lich mit feiner Satire geißelt, so schildert er die heimische Landschaft regel-

mäßig in dergleichen Anspruchslosigkeit, ja Ärmlichkeit: einen kahlen

Dünenhügel, einen ausgefahrenenWeg, eine verfallene Hütte, ein paarver-

krüppelte Bäume amWegrand oder ähnliche Motive, ausnahmsweise mit

einem kleinen Ausblick aufs Meer, mit der gleichen Treue, mit dem glei-

chen Realismus. Kein moderner Impressionist ist darin weiter gegangen,

aber keiner hat es verstanden, durch koloristische Feinheit und malerische

Behandlung, durch meisterhafte Wiedergabe von Licht und Luft diesen

dürftigsten Ausschnitten des niederländischen Flachlandes so viel Reiz und
Sinn zu verleihen, sie mit so viel Poesie auszustatten. Der Künstler entdeckt

in der Landschaft, die er früher kaum beachtet hatte, immer neue Schön-

heiten, gibt sie mit einer Zartheit der Empfindung wieder, daß wir daraus

auf die wahre Empfindung dieses „rohesten Bauernmalers^^, wie man ihn

früher bezeichnete, zurückschließen dürfen. Daß damals auch in der Auf-

fassung der figürlichenDarstellungen einWandel sich vollzog, der eineVer-

änderung in der ganzen Lebensanschauung des Künstlers verrät, werden

wir bei der Betrachtung dieser späten Figurenbilder sehen.

Dr. Schmidt-Degener gibt von jenem Berliner Bild eine Beschreibung, die

BrouwersAuffassungundTechnik in seinen Landschaften so feinund richtig

wiedergibt, daß ich sie hierzumAbdruck bringe: „Le ciel,äuneheureavan-

cee de l’apres-midi, semble surcharge de tempete. Le temps va changer,

la lumiere est incertaine et les nuages sombres vont intercepter la clarte du

soleil. Quel bei ensemble, le ciel avec ses empätements lumineux, le terrain

ondule oü il y a des bistres, des bruns fonces et rougeätres, puis la toiture

doree de la chaumiere ä cote du rouge delicat des tuiles et les arbustes magi-

stralement brosses. Les lointains, avec leur clocher leger et fin, sont indiques

par des glacis verdätres. Dans les blancs, les roses, les jaunes se rencontrent
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d’inexprimables tendresses de coloration.Tout est encore calme^la fumee
des maisonnettes monte droit au ciel. Mais on attend le coup du vent qui

fera fremir les arbres et qui annonce l’orage/^

Ein größeres Bild: „Vier Kinder in einer Landschaft^^ bei FrauA. Jansen in

Amsterdam (Abb. 89) führe ich hier auf, weil der landschaftliche Grund sehr

bedeutend und das Schönste im Bilde ist. Hinter den vier kleinen Mädchen
in ihren hellen, langen Kleidern, die vorn im kindlichen Spiel zusammen-
gruppiert sind, istlinks einDickichtvonhohenBäumenundBaumstümpfen,
rechts eine hügligeFerne mit Buschwerk angebracht, aus denen ein kräf-

tiger viereckiger Turm mit spitzem Helm hervorragt
^
darüber der hohe

Himmel mit schwerem grauen Gewölk, das gegen die bläulichgrüneFerne

und den kräftigbraungrünenBaumschlagdesVordergrundesdenwirkungs-
vollen Gegensatz bildet.Wenn man bei den Kilderbildnissen, so naiv und
fein sie sind, doch an ein besonders gutesWerkvonBrouwersSchüler Craes-
beeck denken könnte, so kann doch dieLandschaft nicht von dessen Hand,

sondern nur von Brouwer selbst herrühren. Die tuschende Zeichnung des

Baumschlags, die brauneUntermalung, dieFarben und die Bildung derLuft

finden sich ganz ähnlich in Brouwers Landschaften um 1655, wie nament-

lich in den eben genannten „Kugelspielern^^ des Berliner Museums. Hier

ist auch die hügligeFerne ganzverwandt^ auch befindet sich fast dergleiche

dickeTurm mit dem stumpfen Helm auf beiden Bildern.

Die Berliner Galerie besitzt noch eine wesentlich größere Landschaft, die

einige Zeit späterentstanden sein muß, „DerHirt amWege^^ (Abb.9 1). Ein

jungerHirt sitztvornansandigemWege,ihm zurSeite sein schwarzer, kraus-

haarigerHund,mit dem er seineSchafe um sichversammelt.DerWeg führt

zu einem Gehöft, das vorn am Eingang eines kleinen Gehölzes liegt
5
rechts

in der Ferne ein anderes Haus zwischen Buschwerk vor einer Düne. Bei

derbreiteren Behandlung, derGröße des Bildes entsprechend, ist diewarme,

brauneUntermalung in denSchattenweit stärkerstehen gelassen. Sie bildet

den kräftigen Gegensatz gegen die zarte, weiche Luft im leicht mit weiß-

lichem Dunst bedecktenHimmel, dessen mattesBlau hierund da hindurch-

schimmert. Aus dem bräunlichen Grün desLaubwerks hebt sich das ziegel-

rote Dach des Hauses heraus, von dem die lilafarbene Jacke eines zu ihm
herabsteigenden Bauern scharfabsticht. Dünner, hellerRauch steigt aus den

Kaminen der Häuser gerade auf und bekundet, wie der warme Dunst, der

über derganzen Landschaft liegt, den Mittag eines stillen,warmenSommer-
tages. In einem solchen Bilde steht der Meister den französischen Pleinai-
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90 Berlin. Kaiser Friedrich Museum

risterij namentlich Daubigny, sehr viel näher als irgend einem alten Land-
schaftsmaler^ nur das erdige Braun der stark zur Geltung kommenden
Untermalung verrät ihn als Meister des i 7. Jahrhunderts und seinen Zu-

sammenhang mit den Landschaftern seiner Zeit. Das Bild trägt, wie auch

die beiden anderen Landschaften im Kaiser Friedrich Museum, das Mono-
gramm des Künstlers.

Eine etwas kleinere, wirkungsvolleLandschaft,,,AufgehenderVollmond am
Meeresstrand^^ in derselben Galerie (Abb. 90), hat noch das besondere In-

teresse, daß siewahrscheinlich unterden 1 6 Gemälden Brouwers in Rubens’

Besitz sich befand: „Een landschap bij maneschijn“. Die Beschreibung des

Bildes gebe ich nach dem illustrierten Katalog, um zu zeigen, mit welcher

Genauigkeit und feinem künstlerischen Empfinden derVerfasser unseres

Katalogs, Dr. Posse, die Beschreibung der Bilder gemacht hat: „Auf weißer
Grundierung breit und skizzenhaft in warmem Braun, das alle Lokal-
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färben fönt und über allen Tiefen sichtbar ist. Im Lichtbereich des in Hell-

gelb aufgesetzten Mondes
,
der imWasser weiterschimmert, erscheint die

weiße Grundierung. Eine schwärzlicheWolke vor dem Mond steigert den

Lichteffekt, während in der Umgebung über dieWolken und dieWasser-

fläche silbrig-graublaueTöne gelegt sind. Zwischen dem dunklen, durch

das Braun derUntermalung vertiefte Grün und Blaugrün derBäume schim-

mert im Mondlicht die Bühne in Hellgrün, der Sand vorn in gelbrötlicher,

gleichfalls durch Braun getönter Färbung. Die braune Untermalung des

Vordergrundes ist wieder durch graueTöne gedämpft. Gegen den Licht-

schein des Mondes stehen in dunklem Braun, durch gebrochenes Rot und
Blau in denJackenbeie bt,dieGestalten der dreiBauern .Rechtsvornleuchten

die ockergelbhchen Lichter der Hütte auf, die flott zwischen die braunen

Grundfarben gestrichen sind.^^

Diese kleineLandschaft bei aufgehendemVollmond hat fast abendlich helle

Beleuchtung. Überhaupt bevorzugt ja Brouwer denAbend in seinen Land-

schaften^ nicht nur wegen der Stimmung, die er in mannigfachsterWeise

darin zum Ausdruck bringt: vor allem auch, weil das Abendlicht ihm die

beste Gelegenheit zur Entwicklung mannigfachster koloristischer Reize

bietet. Bald schildert er den Sonnenuntergang,wenn die Scheibe der Sonne

noch vollamHimmel stehtund durch feuchteDünste ihregoldenen Strahlen

über die ganze Landschaft streut
5
bald zeigt er uns das Nachglühen des

Sonnerunterganges, wenn derHorizont noch in reinem Gold erglänzt, aber

schon kühle graue Schatten die leuchtenden Reflexe des Abendhimmels
verdrängen. Ein andermal gibt er die mattere Färbung des späten Nach-

mittags, die er durch einen starken Lichteffekt belebt, oder er führt uns in

die späte Dämmerstunde, wo die einbrechende Nacht die Landschaft schon

in gespenstischenFormen dunkel wie Schattenrisse vor dem Abendhimmel
mit seinem letzten kühlen Licht erscheinen läßt.

Das weitaus umfangreichste Gemälde Brouwers und zugleich eine dergroß-

artigsten Landschaften überhaupt neben Rembrandts „Mühle^^, Segers’

„Berglandschaft^^ in den Uffizien,Vermeers „Ansicht von Delft^^ und ein

paar der großen Landschaften von Peter Paul Rubens, ist die „Landschaft

mit den Fischern bei Sonnenuntergang^^ in Grosvenor House zu London
(Abb. 9 2) . Sie ist so außerordentlich wirkungsvoll, daß derName Rembrandt,
unter dem siebisvorkurzemin derSammlung desHerzogsvonWestminster

ging, nicht zu hoch gegriffen war.VomGlanz derSonne, die eben unterdem
Horizontverschwunden ist, leuchtet derHimmelnoch in goldigen undblaß-
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rotenTönen und wird reflektiert in demWasser vorn, aus dem Fischer ihre

Netze einziehen. Hohe Bäume imVordergrund heben sich dunkel ab von
demgoldenenHorizont desHimmels,an dem sichoben dunkelgraueWolken
zusammenziehen, deren Spitzen noch von der scheidendenSonne beleuch-

tet sind. Ein Hirt sitzt mit seiner Schafherde am breitenWege, der vom
Wasser aus zu einem größeren Ort führt, dessen tiefrote Backsteinkirche

mithohemTurm sichwuchtig und dunkelvom leuchtendenAbendhimmel
abhebt. Die goldene Scheibe desAbendhimmels wölbt sich wie eineAureole

über der groß aufgebauten Landschaft und streut goldgelbe und rötliche

Lichterüber dastrübgrüneLaubwerk und das graubrauneTerrain^ einzelne

blasse bläulicheTöne konzentrieren sich in dem blauen Kostüm eines der

FischerimVordergrunde. In der meisterlichen Behandlung steht dieses herr-

liche Bild aus den letztenJahren Brouwers den besten Landschaften von
Rubens aus den gleichenJahren, in dergroßartigenStimmungRembrandts
„Mühle“ ganz nahe.

Aus ganz anderer Stimmung heraus ist „Der müdeWanderer am Eingang

zum Dorf“ (Abb.95) gemalt, ein Bild, das vielleicht schon etwas später ent-

standen ist, als der Abend in Grosvenor House. Es ist schon spät amTage^
dunkleWolken bedecken den Himmel, der sich links etwas aufhellt und
sein kaltes Licht auf den von hinten gesehenen Handelsmann vorn wirft,

der seinen großen Korb und Krug beiseite gestellt hat und sich von der

langenWanderung ausruht. Im Mittelgründe, etwas tiefer links, ein paar

Hütten an der Straße, links vorn amAbhang eine hohe Kiefer,und dahinter

niedrige Bäume vor der düsteren Landschaft von dunkelgrauer und braun-

grüner Färbung mit wenigen trübgrauen, rötlichen und blauen Tönen
hebt sich auf dem hellbeleuchteten, sandigen Wege vorn die Figur des

Mannes in seiner schmutzig-graugelben Jacke, der blaßblauen Hose und
dem hohen Hut von kräftigem Blau und links zurSeite derWeidenkorb mit

einem weißenTuch und demWanderstab darüber und der große braune

Krug farbig und plastisch ab. DieWirkung ist koloristisch ebenso eigen-

artig und fein, wie sie wieder in besonderer Weise stimmungsvoll ist.

Eine dieser wunderbaren, stets neuen Abendstimmungen zeigt ein kleines

Bild mit dem „Sonnenuntergang“ in der Sammlung M. vanValkenburg in

Laren (Abb. 94) Die volle Scheibe der Sonne taucht gerade ins stille Meer
hinab; ihre Strahlen werden gebrochen durch graue, in dünnen Streifen

gebildeteSchleierwölken
5
ein paarHäuserimVordergründe,vordenen zwei

Bauern sich unterhalten, während ein dritter in dieTür tritt, werden voll
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94 Laren. Sammlung Dr. M. van Valkenburg

von der Sonne bestrahlt. Das Laubwerk, die dünnenWolkenstreifen und
die ruhigenWellen sindganz leicht in grauerFarbe hingestrichen,während
die Lichter in pastoserem Gelb aufgesetzt sind und rötliche, bräunliche und
bläulicheTöne das Farbenkonzert beleben.

Eine verwandte Darstellung des Sonnenunterganges in einer vlämischen

Flachlandschaft, die sich im Ashmolean Museum zu Oxford befindet,

gleichfalls von kleinsterAbmessung, hat R.Oldenbourg in seinem Rubens-

bande der Klassiker der Kunst (Seite 414) als ein Spätwerk von Rubens
veröffentlicht, während ich sie in einem Aufsatz des Jahrbuches über neu-

entdeckte Bilder von Brouwer (1921 bis 22) als einWerk dieses Künstlers

bezeichnethabe^ so eng schien es mir mit dem eben besprochenen „Sonnen-

untergang am Meere“verwandt zu sein. Gegen Rubens schienen mir schon
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9^ Leipzig. Museum

die Kleinheit des Bildes, wie das Fehlen jeder Staffage zu sprechen, vor

allem aber die strichelnde Behandlung des Baumschlages, die Art, wie die

Schatten im Terrain und dieWolken in dünnen braungrauenTönen hin-

gestrichen sind, und die Form der Bäume
5
auch ist die einzige Staffage eine

kleine Schafherde,wie sieBrouwer mitVorliebe in seinen Landschaften an-

bringt. Aber für OldenbourgsAnsicht spricht, daß auch Rubens einige ganz

kleine Landschaften und gleichfalls ohne Staffage gemalt hat, daß seine

Art, den Baumschlag zu zeichnen, in seinen letztenJahren eine ganz ähn-

liche ist, und daß er es in dieser Zeit besonders liebt, die kleinen Terrain-
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abschnitte durch helle Lichtstreifen leicht abzugrenzen, um die Tiefen-

wirkung der Landschaft zu erhöhen. Da ich das Bild seit etwa zwanzig

Jahren nicht gesehen habe und über die Farbengebung, die bei der Ent-

scheidung für den einen oder den anderen Meister am wesentlichsten sein

würde, kein Urteil mehr habe, wage ich auf der Zuschreibung des Bildes

an Brouwer nicht mehr zu bestehen.

Ich nannte Brouwer einen Meister in jeder Art von Abendstimmungen
in der Landschaft. Er hat aber gelegentlich auch die Stimmung am vollen

Tage mit gleicher Meisterschaft zur Darstellung gebracht
5
dann in der

Regel den Mittag an einem warmen Sommertage. Wir lernten schon ein

etwas früheres, größeres Bild dieser Art, den „Hirt amWege“ im Berliner

Museum kennen. Zwei andere, noch überlegene Darstellungen der Art,

offenbar aus der allerletzten Zeit des Künstlers, die von der Berliner Land-

schaft,wieunter sich in derKompositionwieder wesentlich verschieden sind,

besitzen dieAkademie zuWien und die Galerie zu Leipzig. Die„Düne“ in

derWienerSammlung(Abb.g5) mit zwei BauernimVordergründe, ist ganz
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in Sonne gebadet. Die hellen bräunlichen Farben mit gelben und rötlichen

Tönen, etwas bräunlichem Grün im Buschwerk, erhalten ihre kräftige

Note in dem braunroten Kostüm der beiden Bauern vorn und der kühlen

Opposition in dem leichten blaßgrauen Gewölk, das den hellen Himmel be-

deckt. Ein Manet hätte das Motiv nicht sonniger und toniger, nicht flotter

und geistreicher wiedergeben können. Während dies Bild durch scharfes

Putzen einenTeil seines Reizes eingebüßt hat, ist die „Hütte amMeere^Gn
der Leipziger Galerie (Abb. 96), eine reichere, ungewöhnlich farbige Kom-
position, zugleich durch treffliche Erhaltung ausgezeichnet. Das rote Dach
derHütte hebt sich kräftig ab von der tiefblauen stillen Meeresfläche, über

der sich der blaßblaue Himmel wölbt, mit dicht geballtem weißen Gewölk
über dem Horizont. Rechts steht vor dem Himmel ein kleines Gehölz von

krüppelhaften Buchen und Eichen mit braungrünem Laub am Rande der

wanderndenDüne, die siebedrängtundihreStämmeschon teilweisebedeckt
hat. Die stagnierendeLuft des heißen Mittags hüllt die starken leuchtenden

Farben in einen weichen, wunderbar harmonischen Ton.
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Eines der merkwürdigsten und trotz seiner Kleinheit imposantesten Land-
schaftsbilder Brouwers, gleichfalls ein Werk seiner letzten Zeit, ist die

„ Dünenlandschaft in gemaltemRahmen mit reicherBlumengirlandevon
DanielSeghers inBridgewater Gallery (Abb.g 7). Ich notierte mir vor dieser

großartigen Stimmungslandschaft, die ich leider seit zwanzig Jahren nicht

wiedergesehen habe,undvon derwirnureine sehrungenügendeAbbildung
bringen können: „Einen außerordentlich wirkungsvollen Moment hat der

Künstler prima niedergeschrieben, wie er ihn in der Natur beobachtete.

Zwischen dem spärlichenBaumwuchs eines Dünenhügels scheint das rote

Dach eines Hauses hervor^ über die tiefgrüneEbene dahinter ziehen düstere

Gewitterwolken auf, deren grell beleuchteteweißeKöpfe ein unheimliches

Licht über die Landschaft werfen.DieFärbung ist außerordentlich tiefund
leuchtend, die Behandlung sehr pastös und kräftig. In der grauenSteinum-

rahmung mit den bunten,höchst delikat und doch frei behandeltenBlumen
des Daniel Seghers kommt die großartige Stimmung und leuchtende Fär-

bung doppelt stark zur Geltung.

Soviel Bilder, sovielÜberraschungen bereitet unsBrouwerin seinen Land-

schaften. Kein Landschaftsmaler, und sei er der größte, ist in hunderten

seiner Gemälde, die uns erhalten sind, so mannigfach, wie Brouwer in Er-

findung,Stimmung und FarbenWirkung in der knappenMandel vonLand-
schaften, die bisher von ihm wieder ansTageslicht gekommen sind

3
selbst

einRubensund einRembran dt,die allen LandschafternvomFachweitüber-
legen sind, erreichen ihn nicht darin. Eine seiner überraschendsten, eine

der packendsten Landschaften ist die„Dämmerung“ im Besitz der Erben

von E.Warneck in Paris (Abb.98), einem der ersten Sammler und Kunst-

händler, der Brouwer voll gewürdigt und auch als Landschafter richtig er-

kannt hat^ durch seineHand sind verschiedene derschönstenLandschaften

des Meisters gegangen, abervon dieser„Dämmerung amWalde“hat ersieh

nie trennen können. Es ist späterAbend, kurzvorEinbruch der Nacht, die in

dem dichten Kiefernwald schon ihre unheimliche Stimmung verbreitet.

Noch leuchtet überden schwarzenKiefern ein hellesLicht derletztenDäm-
merung, läßt ein Stück des blauenHimmels zwischen düsterenWolken frei,

erhellt den steinigen Boden vor derMauer rechts mit seinen trüben gelben

Farben und bringt einige farbige braune, tiefolivgrüne und granitroteTöne

in das einförmige Schwarz derWaldesmauer, vor dem sich vorn einKerl in

weinrotemKostüm kräftig abhebt. Die düstere,unheimlicheStimmung der

einbrechenden Nachtwird noch erhöht durch ein paar unbestimmt aus dem
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Dunkel auftauchendeWeiber^die sich verzweifelt gegen dieZudringlichkeit

frecherBurschenwehren
: „desbroutesviolententoumassacrent desfemmes

qui crient et se debattent wieSchmidt-Degenerannimmt.Brouwerhatden
Ausgang diesesKampfes schwerlich so tragisch gedacht^ erhätte sonstkaum
einen Burschen, der ganz in der Ecke rechts ein Bedürfnis befriedigt, mit

einem vollen Lichtblick bedacht. Der Humorist verrät sich hier in einem

bescheidenenEckchen—ganzausnahmsweisein seinen Landschaften ! Oder

hat der Künstler, der den Spruch „naturalia non sunt turpia^^ fast in jedem

Bilde beherzigt, diesen farbigen Lichtfleck aus rein malerischen Gründen
für angezeigt gehalten ?

DieAusführung dieses Bildes ist eine außerordentlich breite, meisterliche^

nach der Behandlung muß es eines der letzten Gemälde Brouwers sein.

Der gleichen Zeit gehört eine andere kleine Landschaft mit ähnlichenAb-

messungen, aber im Hochformat: „Der Wegweiser am Weg durch die

Dünen“in derSammlungJohnG.Johnson in Philadelphia (Abb. 9 9), also ein

ähnliches Motiv wie es uns eine seiner frühesten Landschaften zeigte.

Auch hier ist die Dämmerung schon angebrochen. Das dunkelgrüne Laub

der Büsche hebt sich vom hellen Horizont ab, die dunkelbraunen und röt-

lichenAnzüge der Bauern auf demWege und der gelbe Sand der schmalen

Straße bilden die stärkstenEarben. DieBehandlung ist auch hier die aller-

breiteste. Ähnliche Behandlung, den gleichen starken Lichteffekt zeigt noch

eine dritte größere Landschaft in der Hamburger Kunsthalle, die aber von

dritterHand vollendet ist, weshalb wir sie zum Schluß besprechen werden.

Ein reines Nachtbild der gleichen letzten Zeit taucht eben neu im Kunst-

handel auf: „Das Gehöft am Weiher bei Mondschein^^ bei J. Goudstikker

in Amsterdam (Abb. 100). Hier ist keine helle Mondlandschaft wie im
Berliner „Aufgehenden Vollmond am Meeresstrand“ dargestellt, sondern

düstere Nacht mit dunkeln grauen Wolken, durch die sich der Mond nur

mühsam und auf kurze Zeit eine Bahn gebrochen hat
5
sein kaltes Licht re-

flektiert in dem stillen Wasser vorn und läßt die Hütte zwischen hohen

Bäumen und den beiden Bauern davor nur in unbestimmten Umrissen er-

scheinen. Einige farbigeTöne kommen in dem klaren Grau der breit hin-

gestrichenen Landschaft fein zur Geltung.

344



SPÄTWERKE DES KÜNSTLERS UND
NEUE ZIELE

I
n diesen Landschaftsgemälden des Künstlers, die,wiewir wahrscheinlich

machen konnten, sämtlich erst in den letzten fünfodersechsJahren seines

Lebens entstanden, offenbart sich eine solcheVertiefung in die Natur, ein

so poetisches Erfassen derverschiedenartigstenStimmungen der Landschaft,

an der er bis dahin fast gleichgültig vorübergegangen war, daß wir schon

dadurch auf eine wesentlicheVeränderung in der ganzen Auffassung Brou-

wers schließen können. Dies bestätigen uns in derTat auch die figürlichen

Darstellungen, die in diesen letztenJahren entstanden. Die mehr innerliche,

gemütvollere Auffassung zeigt sich unter anderem in der Liebe zu denTie-

ren, die in den späten Bildern, wenn auch untergeordnet, hervortritt.Tiere,

und zwar stets kleinere Haustiere, kommen gelegentlich schon in seinen

frühen Bildern vor. Auf dem ganzfrühen „Leiermann“sind ein lustigdavon-

springendes Löwenhündchen und ein paar Hühner imVordergrund, ob-

gleich ganz nebensächlich behandelt, doch naturwahrer wiedergegeben als

alle Figuren des Bildes, die stark karikiert sind. Auch in dem nicht viel später

gemalten „Schweineessen“in der Schweriner Galerie ist das Kätzchen, das

vorn an einem Knochen nagt, köstlichwahrbeobachtet und wiedergegeben.

Dann beginnt ein anderes Haustier eine Rolle in Brouwers Bildern zu spielen,

charakteristischerweise das Schwein, das in den schmutzigen Spelunken

mitten zwischen den Gästen sich bewegt und allein für die Reinigung der

Räume zu sorgen scheint. Auch aufden beiden großen Landschaften mit ein

paar Bauerngehöften, die wir oben kennen lernten, kommen noch Ferkel

vor
5
in den späten Bildern fehlt das Schwein aber vollständig.

Freilich begann damals die Zeit auch eine andere zu werden,wie wir es auch

in den gleichzeitigen Bildern eines Adriaen van Ostade beobachten können.

Auch die Bauern suchten damals, als die größte Not des jahrzehntelangen

Krieges vorüber war, sich allmählich menschlicher einzurichten. Der Ka-

min bekommt eine Einrahmung
^
Stühle, Bänke undTische, die bis dahin oft

aus altenTonnen hergerichtetwaren, erhalten stabile Formen, gelegentlich

ist sogar der Fußboden nicht bloß gestampft, sondern mit Holz belegt. In

solchen Räumen war für die Schweine kein Platz mehr^ statt dessen führt

Brouwer hier jetzt den Hund und gelegentlich auch die Katze ein, beide als

getreue Begleiter des Menschen. Eine Katze, deren grüne Augen aus dem
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Schatten aufleuchten, leckt einen Napf aus hinter dem Stuhle des „Lauten-

spielers“ im Victoria- und Albert-Museum. Im „Bauernquartett“ der Pina-

kothek liegt imVordergründe eine gefleckte Hündin^ um ihre Jungen zu-

sammengekauertj die sie kurz vorhergeworfen hat, sorglich durch den brei-

ten Hut eines Bauern geschützt. In der großen Berliner Landschaft hockt

neben dem Schäfer treu der gleiche krause Hund. In dem „Zeitungsleser“

derSammlungSchloß ist einweiß gefleckter,kraushaarigerHundhinterder

Gruppe angebracht
5
und denselben Hund, der zärtlich an seinem Herrn

heraufspringt, zaust dieser liebevoll an den Ohren aufdem Bilde „Die guten

Kameraden“, früher in derSammlung MoritzKann (Abb. i o i). Mensch und
Tier sind in diesem harmlosen kleinen Bild ebenso naiv wie herzig und doch
ohne den geringstenAnflugvonSentim entalitätwiedergegeben. Dasgleiche

gilt von der „Frau mit der Katze“, in der SammlungValkenburg zu Laren
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(Abb. 1 o die sie zärtlich an sich drückt,während ihr häßlicher kleiner Bube

wie eifersüchtig zu ihr aufblickt. Beide Bilder, Kniestücke in den für die

letzten Jahre charakteristischen matten Farben, erscheinen wie Gegen-

stücke, sind aber nach den verschiedenen Maßen und Raumverhältnissen

nicht als solche entstanden. Die Szene mit der Katze spielt sich im Zimmer
ab, der „Förster mit seinem Hund“— so könnte man das Bild wohl am tref-

fendsten bezeichnen — ist vor einer flachen Landschaft dargestellt. Der
Hund im Freien, die Katze im warmen Zimmer: auch das ist einfache, aber

sprechende Charakteristik.

Die Frage, ob Brouwer noch in Flandern oder nicht vielmehr in Holland

seine künstlerischeAusbildung erhalten hat,haben—wie ich hoffe— unsere

ausführlichen Darlegungen zugunsten von Haarlem entschieden. Wir
kennen jetzt seine Jugendwerke aus derWerkstatt und Nachfolge des Frans
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Hals und seine Tätigkeit in Haarlem. In bezug auf seine Entwicklung in

Antwerpen war die neuere Forschung übereinstimmend der Ansicht, daß

sie zwar nicht durch Urkunden bewiesen, aber aus stilistischen Gründen
ohne wesentlichen Zweifel klar vor uns läge. Ich selbst hatte in meinerMo-
nographie in den „Graphischen Künsten“ dieEntwicklung des Künstlers in

diesen letztenJahren seinesLebensnäherfestzulegengesuchtundhabe darin
fast durchweg volle Zustimmung gefunden. Allein abgesehen davon, daß

wir — wie schon hervorgehoben ist — nicht nur im Werk des Meisters

bisher nicht feststellen können, welche Bilder in den letzten Jahren seines

Aufenthaltes in Holland, welche im Anfang seiner Antwerpener Zeit ent-

standen sind, ergeben sich durch eine Anzahl dieser Bilder, die fast alle

in Brouwers letzte Jahre fallen müssen, neue, schwer zu beantwortende

Fragen. Nicht nur darüber, ob sie wirklich auf den Meister zurückgehen,

ob uns Kopien nach Brouwers Kompositionen oder selbst Arbeiten seiner

Schüler oder Nachfolger darin vorliegen (Fragen, deren Beantwortung ja

auch für dieWerke derfrüherenZeit stetsSchwierigkeitenbereitet), sondern

die noch schwierigereFrage,ob nicht einzelneGemäldevonfremden Künst-
lernvollendet sindundwasdann darin von seinerHand,wasvon dritter hin-

zugetan ist. Letztere Frage erscheint,wenn uns einzelneStücke in gewissen

Bildern des Meistersfremdartigauffallen,durchausberechtigt,da wir ausden

Urkunden wissen, daß Brouwer die Gewohnheit hatte, seine Bilder flüchtig

grau in grau aufzuskizzieren. In dem Inventar, das der von seinem Freunde

und Schüler Craesbeeck ihm empfohlene und später gleichfalls nahestehen-

de Notar Marcellis 1652 von Brouwers dürftiger Habe aufnahm, während
dieser im Kastell gefangen saß, werden nicht weniger als elf solcher Ent-

würfe („gedoodverfde“) aufgeführt. Eine spätere Urkunde spricht von

solchen grau in grau angelegten Bildern, die durch Jan Miense Molenaer

fertiggemaltwurden. Bei dem außerordentlichen Erfindungstalent liebte es

der Meister, seine Gesichte auf diese Weise rasch niederzuschreiben
^
zur

Ausführung, bei der er sehr gewissenhaft verfuhr,war er aber nur schwer zu

bringen. Daher wird in jenem Inventar von 1652 neben den elf Entwürfen

nicht ein einziges fertiges oder derVollendung nahes Bild genannt.

Wenn schon ein dem Brouwer doch, soviel wir wissen, ferner stehender

Künstler wie Molenaer sich über unfertige Bilder desselben, wahrschein-

lich solche, die er bei seiner Übersiedlung nach Antwerpen in Haarlem

zurückgelassen hatte, hermachte, so werden wir ähnliches weit mehr noch

für dieZeit seinesAntwerpener Aufenthaltes und namentlich für den Nach-
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laß des Künstlers bei seinem plötzlichenTode annehmen dürfen. Brouwers

einziger namhaft gemachter Schüler Jan Dandoy^von dem uns eigene Ar-

beiten nichtbekanntsind
,
D.Ryckaert,deralsKopistvonBrouwerbeglaubigt

ist, aber auch holländische Nachfolger des Künstlers, die mit ihm in Ant-

werpen zusammentrafen,wie Cornelis Saftleven und H.M.Sorgh,kommen
dafür in Betracht. SolcheTatsachen müssenwirmehr als es bisher geschehen

ist, und selbst mehr als ich es in meiner ersten Monographie getan habe,

auf die ich für die Schüler und Nachfolger Brouwers verweisen muß, be-

rücksichtigen,wenn uns fremdartige Partien inBrouwers Bildern auffallen.

Wir werden bei der Betrachtung der Gemälde, die wir seiner letzten Zeit

zuschreiben dürfen, noch darauf zu sprechen kommen. Es sind dies aber nur
vereinzelteWerke

^
die Mehrzahl der Gemälde der letzten zwei oder drei

Jahre des Künstlers sind die größten Meisterwerke unter seinen figürlichen

Kompositionen
5
sie stehen auf gleicher Stufe wie seineLandschaften dieser
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Zeit und zeigen eine ähnliche Auffassung. Charakteristisch ist auch für sie

der größere Umfang und namentlich der größereMaßstab der Figuren, das

starke Zurücktreten der Nebendinge und dasVorherrschen des Tons über

die Lokalfarben.

Wohl das früheste unterdiesen Bildern ist die schon durchUmfang undZahl
der Figuren sehransehnlicheKneipszene, „DerMeistertrunk“ in derSamm-
lung James Simon in Berlin (Abb. 105)^ altes und jungesVolk in einem ge-

räumigen Kellerlokal um einen runden Tisch, die einem dicken Völler, der

seine große Schnelle in einem Zuge leert, staunend und jubelnd zuschauen.

Eine Kompositionvon reicher, feinerFärbung,trefflicherCharakteristikund
großem Humor. Malerisch noch bedeutender ist das „Bauernquartett“ der

Pinakothek (Abb. 1 04),die auch aus dieserZeitHauptwerke besitzt
3
es ist be-

reits tonig gehalten und von vollendet koloristischer Behandlung. Das tiefe

RotimKostümdesjungenBurschen mitlangem schwarzenHaar,indemman
Brouwer selbst erblicken möchte, ist stark untergeordnet dadurch, daß er in

den Hintergrund und in den Schatten gerückt ist. Sonstmacht sich nuretwas

trübes Grün und der schmutzig sahnefarbeneRock des vorderen Sängers in

denverschiedenen grauen,schwärzlichgrauenundschmutzigweißenFarben
bescheiden geltend, indemAusblickin dieLandschaftein trübesGrün.Neben
den originellenSängern—außerdem ältlichenWirtspaarmitihrentypischen

Physiognomien derKünstler selbstund ein köstlicherHandwerker mit brei-

tem Hut, durch den dieTonpfeife gesteckt ist,beideneninAusdruck undHal-
tung deutlich die verschiedenen Stimmen angegeben sind—

,
fällt die un-

gewöhnlich intime Auffassung der jungen Mutter auf, die ihr kleines Kind

auf dem Schoße füttert, während der ältere Junge neben ihr an der zum
Tisch hergerichtetenTonne seine Suppe aus dem roten Napfe schlürft. Der
zärtliche Ausdruck, selbst die Formen der rundlichen jungen Frau sind an-

mutiger, als wir es beiBrouwer gewohnt sind.Wie als Gegenstück zu diesem

menschlichen Idyll hat der Künstler in denVordergrund die zusammen-

gekauerte Hündin mit ihren Jungen angebracht, die sie wie eine Glucke

unter sich versammelt hat.

Die gleichemitköstlichenHumorwiedergegebeneBehaglichkeitundGlück-

seligkeit in derbescheidenstenHütte spricht ausdem „Mandolinespieler“ im
Victoria and Albert Museum (Abb. 1 05). Das Kohlenbecken auf dem Tisch,

an dem die Alte sich die Hände wärmt, beweist, daß dieser öde Raum auch

nichtgerade durchWärme behaglicher ist: und doch spricht aus den jovialen

Zügen des reckenhaften jungen Musikus so volle Freude an seinem Spiel
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und aus den breitenZügen der alten Frau der naiv ausgedrückteGenuß an

derMusik, daß sich diese heitere,behaglicheStimmung auchdemBeschauer
mitteilt. Selbst der Katze gönnt der Künstler ihr Vergnügen am Boden

5

unter dem Stuhl des Mandolinenspielers leckt sie einen roten Napf aus. Die

Komposition ist in der Beschränkung derDarstellung, und in derUnterord-

nungderFärbunguntereinenhellengrauenTonvorzüglich nurderbraune

Krug vorn und das stumpfroteKohlenbecken sprechen etwas stärker in den

gebrochenen malvenfarbenen und graubraunen Farben—,
die breite Be-

handlung, die sichereZeichnung der fastvornehm gelegten Falten zeichnen

das Bild selbst unter diesen Meisterwerken Brouwers besonders aus. Hof-

stedes Bezeichnung „aus derTeniers-artigenPeriode^^ dreht dasVerhältnis

wohlversehentlich um. Ebensogut könnte manvon einerEeckhout-artigen

Periode Rembrandtssprechen ! Teniershatnie entfernt seinVorbild erreicht,

so treu er in seiner Brouwer- artigen Periode diesen nachzuahmen sich

bemühte.
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Ein reicheres Bild von gleicher Meisterschaft in Anordnung undTon der

Malerei sind die„Würfelnden Soldaten“ in der Pinakothek (Abb.i o6). Ein

paar spanische Offiziere suchen einen biederen, blondhaarigen jungen vlä-

mischen Offiziervon einem anderen Regiment beimWürfelspiel zu prellen.

Die Charakteristik des braven, simpeln jungen Germanen neben dem älte-

ren,abgefeimten,ausgemergelten spanischenKameradenundseinem schlau
den Deutschen beobachtenden Helfershelfer kann nicht treffender und
schlichter zum Ausdruck gebracht werden. Sie wird noch verstärkt durch

die tollpatschigePhysiognomie desWirtes hinterihm und die Gruppe rechts

im Grunde. Einige matte rote, blaue und grüne Töne kommen neben dem
schmutzig-malvenfarbenen Rock des jungen Offiziers und den übrigen

grauen und schwärzlichenKostümen bescheiden, aber in feinsterWeise zur

Geltung.DasBild steht dem,, Gitarrenspieler“ inLondon injederBeziehung

gleich. DiePinakothek besitzt auch eine ähnliche Kompositionvon ein paar

Kartenspielern, denen zwei andere zuschauen (Abb. 107). Das Bild ist leider

einmal übel geputzt und restauriert worden, und es erscheint deshalb zwi-

schen allen Meisterwerken Brouwers in derPinakothek aufden ersten Blick

zweifelhaft,aberdieKomposition ist so gut,dieCharakteristik so lebendigund
fein, die Zeichnung trotz der Beschädigung noch so tüchtig, daß die Be-

zeichnung als Original von Brouwers Hand doch wohl richtig ist. Das Bild

stammt auch aus der Sammlung des für den Künstler begeisterten Kur-

fürstenMaxEmanuel, durch den die Hälfte allerBrouwerschen Bilder in die

Pinakothek kam. Die Lokalfarben kommen auch hier in mattroten und
blaßblauenTönen innerhalb des grauen Gesamttones nur ganz schwach zur

Geltung.

Ein Hauptwerk des Künstlers dieser Zeit,zudem trefflich erhalten (wie zum
Glück fast alle seine Bilderin der Pinakothek), ist dieKneipszene,,Es lebe der

Wein“ (Abb. 1 08)5 so könnten wir sie nach der Hauptfigur benennen, einem

jungen, schwarzhaarigen Burschen, der ein großes, mit Rotwein gefülltes

Glas mit beidenHänden erhoben hatund einenToast aufden edlen Stoffaus-

bringt, in den ein rechts sitzender Mönch laut brüllend einstimmt. Ein be-

häbigerWirt von kolossalem Umfang stellt den Krug, aus dem er eben das

hohe Stangenglas gefüllt hat, auf den Tisch. Der Kopf der kleinen, freund-

lichenWirtin mit weißem Kopftuch schaut rückwärts hinter der Gestalt

eines ganz von hinten gesehenen Mannes mit hoher Mütze von Schaffell

hervor, der ganz vorn vor dem Tisch sitzend, das rechte Bein auf der Bank
von sich streckt. Durch seinenhellblauenAnzugund die dunkelblaueMütze
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bildet erden farbigen Mittelpunkt des Gemäldes,indem sonstnurrotbraune

und braune Farben neben Grau und Schwarz vor dem hellgrauen Grund
der kahlen Wand in dem öden Raum sich abheben. In dem prächtigen

Burschen, der das Hoch auf denWein ausbringt, will man wiederBrouwer
selbst erblicken

5
möglich, daß dem Künstler hier und in ein paar anderen

Fällen, auf die wir schon hingewiesen haben, sein Porträt alsVorbild vor-

geschwebt hat, porträtartig ist aber keiner dieser Köpfe behandelt, sondern

stets ganz genreartig der Komposition angepaßt.

In der Londoner National Gallery (Abb. 1 lo) ist seit Jahren ein treffliches

größeres Bild aus dem Besitz von SirHickman Bacon leihweise ausgestellt
^

ein derbes Motiv. Auf einem Podium links sucht ein junges, recht hübsches

Mädchen die rohe Zudringlichkeit eines jungen Burschen abzuwehren,

indem sie ihn zugleich in dieHaare packt
5
rechts daneben stehenamKamin

mehrere Männer, die lachend zuschauen, während vor ihnen zwei andere

sitzen und sich unterhalten. Um das Bild salonfähig zu machen, hat man
nicht nur die anstößige Stelle bei dem ringenden Pärchen übermalt, son-

dern auch den Burschen, der dahinter um einen Holzverschlag herum-

schaute, zugestrichen,wodurch die Komposition jetzt inzweiunzusammen-
hängendeTeile zerrissen ist.Wie es gedachtwar, zeigt derEntwurf inFeder

im Kupferstichkabinett zu Dresden (Abb. 1 09), den wir daneben abbilden.

DerVergleich des Bildes mit der Zeichnung hat auch das allgemeine In-

teresse, daß wir in einem dieser wenigen noch erhaltenen Entwürfe zu

seinen Gemälden beobachten können, wie Brouwer dabei verfuhr. Die

Figuren sind flüchtig auf das Papier gebracht, ohne besondere Rücksicht

auf richtige Zeichnung und ohne Durchbildung der Köpfe, die, wie die

Figuren vom Künstler in den ihm gewohntenTypen halb karikaturhaft

niedergeschrieben sind, bloßum den Eindruck derSzene rasch festzuhalten.

Erst im Bilde hat er individuelle Gestalten daraus geschaffen
3
und welche

prächtigen, lebensvollen Gestalten! Die Angabe der alten Künstlerbiogra-

phien, der Künstler habe seine Gemälde zum Teil in den Kneipen und
Spelunken selbst ausgeführt, erweist sich hier, wie bei den meisten Ge-

mälden, namentlich den späteren, als durchaus irrtümlich. Nicht nur für

dieKöpfehat derKünstlerbesondere Studien gemacht, auch für die Figuren,

vor allem für die Kostüme. Man sieht, daß nicht umsonst seine mehr als be-

scheidene Habe einen großen Mannequin enthielt. In den Farben ist diese

figurenreiche Komposition natürlich reicher, aber die Farben sind auch

hier gebrochen und von graulichem Ton beherrscht. Die Ausführung ist
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von meisterli cherBreile.Vielleicht befand sich dasBild unterden zahlreichen

Gemälden Brouwers in Rubens’ Besitz, deren Beschreibung regelmäßig auf

ein kurzes Schlagwort beschränkt ist. Es war nämlich ein Bild darunter,

das als „De Jaloersche Boer^^ bezeichnet wird
3
da hier ein Bauer durch eine

Luke über dem ringenden Pärchen entrüstet zuschaut, ein Motiv, das sonst

in bekannten Bildern Brouwers nicht vorkommt, so ist dieAnnahme, daß

wir dieses Bild hier vor uns haben, nicht unwahrscheinlich. Es ließen sich

überhaupt die meisten der siebzehn Bilder von Brouwer in Rubens’ Besitz

noch heute in dem Bestand seiner Gemälde nachweisen, wären nicht die

Benennungen meist gar zu kurz und allgemein
5
bei den unter sich doch

vielfach verwandten Darstellungen in Brouwers Gemälden kämen meist

verschiedene der uns erhaltenen dafür in Betracht.

Noch weniger beachtet als dies Londoner Bild ist eine in Komposition und
Charakteristik wieder sehr abgewogene Darstellung im Besitz von Frau
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Schloß in Paris, „Die Politiker“ (Abb.i 1 1). Ein junger Bursche mit einer

HahnenfederamHut liest einem alten,vor ihm sitzendenManne mit Krug
und Glas in den Händen, anscheinend demWirt, einen Brief oder ein ge-

drucktes Blatt vor, während über die Stuhllehne gebeugt die alteWirtin
und ein jüngererMann aufmerksam zuhören

5
rechts hinten ein paarBauern

am Kamin. Auch hier sind,wie in allen späten Bildern, die Figuren imVer-
hältniszumRaumetwasgrößer alsin denfrüherenGemälden^ sie sindaußer-

ordentlich individuell und lebensvoll wiedergegeben bis in die Falten ihrer

Kleider, Form und Stoff der Schuhe. Die Zeichnung ist so vortrefflich, daß

sie denVergleich mit Michelangelo, den Dr. Schmidt-Degener macht, nicht

zu scheuen braucht. Der Alte, mit seinem originellen, vermickerten Profil,

ganz imZuhörenversunken,wie die alte Frau, mit ihren vornehmen Zügen,
ihrer schlanken Gestalt und Bewegung und der nette jungeVorleser sind

wieder ganz neue Schöpfungen des Meisters in der Galerie von Hunderten
echter Charakterfiguren, die seine Gemälde aufweisen. In derFärbung zeigt

auch dieses Bild das Zurücktreten der Lokalfarben hinter dem grauenTon,

wie alle diese späten Gemälde. Das zarte Blau des dicken Nassauer Krugs

und das stumpfe Rot des Kohlenbeckens auf dem Schemel rechts sind die

einzigen stärkeren Farben.

Zwei der Hauptwerke dieser letzten Zeit besitzt das Städel-Museum. Beide

stellen Operationen beim Chirurgen dar. Sie sind nicht nur im Motiv,

sondern auch im Umfang, in der Größe der bis unter die Knie gesehenen

Figuren und darin, wie auch der Raum nur alsWand hinterderGruppe an-

gedeutet ist und die Nebensachen auf ein paar Medikamente beschränkt

sind,unter sich ganz ähnlich. Die „Operation amFuß“(Abb. 112) zeigt einen

älteren, bleichen spanischen Offizier in abgetragenerUniform: schmutzig-

blauem Rock mit blaßgelben Ärmeln, blauer Hose und breitem Hut mit

aufgeschlagenerKrempe, bei dem der Bader, mit schmutzigroter Mütze, an

den Zehen des linken Fußes eine kleine Operation vornimmt. Die Alte mit

der Hand in der Binde hinter ihnen, die nach dem Offizier darankommen
soll, sieht ängstlich gespannt auf dessen Ausdruck. Fast noch mehr als in

diesemBilde tritt in der „Operation am Rücken“ (Abb.i 1 5) die Lokalfarbe

(nur die trübblaue Mütze des Baders kommt neben grünen, braunen und
schwärzlichen Farben stärker zur Geltung) ganz hinter dem zarten grauen

Ton zurück, derhierdurch das kalteWeiß desHemdesund dasblonde Fleisch

des kräftigen jungen Burschen mit dichtem dunklen Haar bestimmt wird.

Wieder werden wir trotz der verzerrten Miene an Brouwer selbst er-
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innert. Ausdruck und Konzentration sind ebenso packend und wahr wie in

der „Fußoperation“, Zeichnung und Ausführung ebenso meisterlich • aber

ebenso verkommen wie die drei köstlich charakterisierten Gestalten in

jenem Bilde, ebenso wuchtig, ja reckenhaft sind die drei Figuren in dieser

„Rückenoperation“

.

Ähnlich kräftige Burschen zeigt das Bild mit den „Beiden Rauchern“ in

ApsleyHousebeim Herzog vonWellington (Abb.i 14), von dem eine treue,

fast gleichwertigeWiederholung in der Galerie zu Budapest sich befindet.

Das LondonerBild trägt die jetzt nicht mehr ganz vollständigeBezeichnung
Brau . .

.,
ganz ähnlichwie aufdem Bilde beiMr.Friedsam,das sich früher in

der Galerie Steengracht befand. Beide haben stärker porträtartige Züge als

sonst bei Brouwer^ in beiden finden wir dieselben weiten Pumphosen und
Jacken

5
die Farben sind etwas reicher, aber wieder durch den grauen Ge-

samtton stark untergeordnet.

In diese letzten Jahre gehört auch ein kleines Bildnis, das in mehreren
Wiederholungen vorkommt, von denen die tüchtigste, ein zweifelloses

Original, sich in der Galerie des Haag (Abb. 6) befindet. Es ist das einzige

zweifellose Porträtvon BrouwersHand, aber auch dieses mehr eine breit be-

handelteStudie und durchFormat undAuffassunggenreartigbehandelt.Das

kleine, vor einen landschaftlichen Grund gestellte Brustbild galt und gilt

heute wohl allgemein als Selbstporträt desKünstlers, der es kurz vor seinem

Tode prima vor der Natur niederschrieb. Recht überzeugend ist die Ver-

wandtschaft mit dem 1654, also nur etwa drei Jahre früher entstandenen

Bildnis inA.vanDycksIkonographie freilich nicht(Abb.vorn)
5
aberwährend

der vornehme Hofmaler seine Porträts zu verschönern liebte, hat Brouwer
dieNatur womöglich noch zu seinenUngunsten übertrieben. Die stark auf-

geschwemmten Züge, die den Dargestellten älter erscheinen lassen, als er

wirklich war, lassen sich aus seinemLeben erklären
5
das arg vernachlässigte

Kostüm entspricht dem mehr als dürftigen Inventar seines Besitzes anKlei-

dern, das 1 65 2 aufgenommenwurde^ und derKopfverrät einenMann, „der

bessereTage sah“,von starker Sinnlichkeit, aberauch voll Geist undHumor,
lauter Züge, die sehr wohl auf Brouwers Persönlichkeit passen. Die Aus-

führung zeigt die meisterlich breite,tonigeBehandlung der letzten Zeit.

Mit einem solchen Bildnis wird der Künstler nicht gerade Dritte gereizt

haben, sich von ihm porträtieren zu lassen. In den älterenVersteigerungs-

katalogen ist zwar nach Dr.HofstedesAngabe noch eineAnzahl kleinerPor-

träts unterBrouwers Namen angeführt, aber soweit ich diese gesehen habe,
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^^4 London. Apsley House

haben sie keinen Anspruch auf diese Benennung. Mit einigerWahrschein-

lichkeit wird dagegen das kleine Bildnis eines spanischen Offiziers in der

Galerie zu Darmstadt, ein Kniestückvon reicher, tonigerFärbung und sorg-

fältiger Behandlung auf Brouwer zurückgeführt, dessen Name es schon

im 1 8. Jahrhundert führte. Das aufgeschwemmte Gesicht, der hochmütige

Ausdruck in den müden Augen, die Zeichnung der Hände, die malerische
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Behandlung und Färbung passen sehr wohl zu Brouwers Art um 1655.

Selbst wenn man den jungen D.Teniers oder Gonzales Cocx dafür nennt^

gibt man das Bild doch zwei Nachfolgern des Meisters, die gerade in ihrer

Jugend stark unter seinemEinfluß standen.

Wenn wir dies treffliche kleine Porträt nicht mit Bestimmtheit dem
Meister zuzusprechen wagen, so liegt der Grund hauptsächlich darin,

daß uns jenes Selbstporträt allein zuwenigAnhalt zurBestimmung anderer

Bildnisse gibt. Dasselbe gilt auch für ein neuerdings bekannt und berühmt
gewordenes Bild einerGruppe von vier kleinen Mädchen imVordergründe
einer Landschaft, im Besitz von Frau A. Jansen in Amsterdam. Wir haben

das Bild schon wegen der stark darin betonten Landschaft besprochen (vgl.

Abb.89) und sahen, daß sie die charakteristischen Merkmale einer von

Brouwerum 1 654 oder 1 655 ausgeführten Landschaft hat. DieserUmstand
spricht mit großer Wahrscheinlichkeit, ja fast überzeugend dafür, daß auch

die Bildnisse derKinder von derHand des Meisters sein müssen.Wenn diese

in derHaltung und zum Teil auch imAusdruck etwasPuppenhaftes haben,

so muß darauf hingewiesenwerden,daß diewenigen inBrouwersGemälden
vorkommenden Kinder an derselben Schwäche leiden. DasVerständnis für

Sinn und Gemüt des Kindes lag dem Charakterschilderer noch fern
5
er sah

in ihrem kindlichen Spiel nur die Karikatur des menschlichenTreibens

überhaupt, weshalb er sie in seinen frühesten Bildern mitVorliebe gerade

zu satyrischen karikierten Darstellungen benutzte. Die Auffassung der vier

Kinder, die im Alter von etwa 5 bis 6 Jahren sind, ist eine sehr liebens-

würdige, in der sitzenden Kleinen mit der Puppe auf dem Schoß sogar im
Ausdruck echt kindliche. Sie sind geschickt in die Landschaft hineingestellt,

ihre hellen Kostüme sind fein in der Farbe und flott behandelt^ doch hätte

das auch Craesbeeck in derZeit, als erdirekt unterdem Einfluß seinesLehrers

arbeitete, sehr wohl fertig gebracht, wie sein „Atelier“ im Louvre und das

ähnliche Bild beim Herzog von Arenberg beweisen.

In dieser stattlichen Gruppe von Meisterwerken aus den letztenJahren des

Künstlers macht sich gegenüber seinen früheren Gemälden eine wesent-

licheÄnderung geltend: Beruhigung in Bewegung und Ausdruck, Verein-
fachung der Komposition, Ausscheiden fast aller bloß typischen Gestalten

und Bereicherung und Vertiefung der Charakterfiguren, die auch durch

größere Maße stärker hervorgehoben werden, intimere Auffassung, die sich

auch schon in derWahl der Motive ausspricht, und tonigere, breitere Be-

handlung.Aber imwesentlichen bleibt sich seineKunst in ihrem allgemei-
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nen Charakter doch gleich,wenn sie sich auch mehr und mehrvertieft und
nach jederRichtung vervollkommnet: auch in allen diesen spätenWerken
erkennen wir sofort den echten Brouwer, aber den Künstler in seinen

höchsten Leistungen. Nur eine kleine Zahl von Bildern, die dieser gleichen

Zeit angehören und zu allem Überfluß meist sogar mit dem Namen oder

Monogramm des Meisters bezeichnet sind, zeigt dagegen auffallende Ab-

weichungenvon seinerArtundzwarnachverschiedenen Richtungen.Schon
in meiner ersten Monographie habe ich darauf aufmerksam gemacht, habe

aber dieseWerke doch als eigenhändigeArbeiten des Meisters anerkannt.

Dies hat sich bestätigt, seitdem dasWerk desKünstlers nochum eine ansehn-

liche Zahl von Bildern bereichert worden ist, darunter verschiedene auch

aus dieser Zeit. Aber für das Bild der Entwicklung des Künstlers und des

Abschlusses seiner Kunst ergeben sich daraus neue, wertvolle Gesichts-

punkte. Betrachten wir diese Bilder zunächst einzeln.

Eines dieser Bilder „Wirt undWirtin bei derWeinprobe^Ün derPinakothek

(Abb. 1 1 5), ist das umfangreichste Bild der Sammlung mit ungewöhnlich

großen,etwa viertellebensgroßenFigurenganzimVordergrunde. Derjunge,
unmäßig dickeWirt hält seine Rechte wie erklärend über einen kleinen Rö-

mermitWein (oder Schnaps?),den seine neben ihm sitzende, gleichfallsrecht

rundliche Gattin in derHand hält.Im Hintergründe imHalbdunkel ein paar

Bauern am Kamin, die, wie regelmäßig bei Brouwer, nur angedeutet sind,

jedoch noch flüchtiger als sonst
5
die wuchtigen Gestalten der beidenWirts-

leute sind dagegen ungewöhnlich durch ihre Größe, Physiognomien und
Behandlung. Man hat an Craesbeeck gedacht, man könnte auch an David

Ryckaert denken : aber beiden Nachfolgern Brouwers ist das Bild weit über-

legen^ nur er selbst verstand solche Charakterfiguren zu erfinden, nur er

wußte sie so meisterhaft auszuführen. Auch daß einer dieser Künstler das

unvollendet gelassene Bild fertig gemalt haben sollte, ist ausgeschlossen,

denn die Ausführung zeigt eine und dieselbe Hand, die Meisterhand! Aber

wenn auch die ganze Behandlung in lauter neutralen schmutzigen Farben

für Brouwers spätere Bilder überhaupt bezeichnend ist, so ist doch die

lockere, fluderige Behandlung sehr eigentümlich, selbst für diese letzte Zeit.

Doch bei Brouwer dürfen wir uns nicht wundern, wenn wir ihn wieder in

neuer Form sehen.

Ein kleineres Bild, aber gleichfalls mit verhältnismäßig großen Figuren, die

„Operation an der Fußsohle“ in derSammlung Preyer im Haag (Abb. 1 1 6),

ist wieder in andererWeise ungewöhnlich für den Künster, dessen echtes
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ii8 - Paris. Louvre

Monogramm an dem Schemel angebracht ist. Sowohl der Operierte, nach

dem hinten aufgehängten Instrument ein Dudelsackpfeifer, wie die Alte, die

den im Schmerz sichWindenden festhält, und der Bader sind reckenhafte,

trefflich charakterisierte Gestalten
5
sämtlich wieder neu für den Künstler.

Ganz ungewöhnlich ist es auch, daß unter dem Tisch ein junger Bursch
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herankriechtj der den Korb des Patienten bestiehlt. Betrug beim Spiel und
Messerstecherei wie Völlerei jeder Art kennen wir ja aus den meisten Bil-

dern des Künstlers^ aber auch unter diesen Strolchen herrscht ein gewisser

ritterlicher Komment
5
stehlen ist gemein ! Auch die feste^ pastose Malweise

ist sehr ungewöhnlich. Aber andererseits ist diese sowohl wie die Erfindung

und Zeichnung so vortrefflich, daß niemand als Brouwer in Betracht kom-
men kann, ganz abgesehen von seiner Signatur.

Mehr Rätsel noch gibt uns das berühmte Bild „Die Raucher^^auf, das aus

derSammlung des Baronsvan Steengracht überF. Kleinberger in dieSamm-
lung Friedsam in NewYork kam (Abb. 1 1 7). Es trägt deutlich links unten

am Boden die volle Bezeichnung „Brouwer“. Die fünfjungen Burschen, die

ihre Kunststücke imRauchenproduzieren, sindwiederungewöhnlich groß
^

sie sind dicht zusammengedrängt im engen Raum, der— wie in früheren

Bildern— einen kleinen Ausblick ins Freie zeigt, wo ein Bauer mit seiner

Frau im Arm davonzieht. Bis auf den trübvioletten Anzug mit kurzer,

schmutziggelber ärmelloser Jacke des einen jungen Burschen zeigt das um-
fangreiche Bild nur graue und schwarze Farben. In der tonigen Wirkung
und breiten Behandlung ist es ein charakteristischesWerk der letzten Jahre.

Auffallend für diese Zeit ist aber die Wichtigkeit, mit der der Künstler die

primitiven Raucherscherze der Burschen hierverewigt hat, die er schonver-

schiedene Jahre früher, selbst in Haarlem schon wiederholt, sicher unter

großem Beifall der Sammler, gemalt hatte, die aber seit dem „Raucher-

kollegium“ in der Pinakothek unter seiner Darstellung kaum noch Vor-

kommen. Sollte einer von Brouwers Sammlerfreunden ihn besonders um
eine solche Darstellung gebeten haben? Dann war es — so möchten wir

weiter schließen— der junge im Bilde dargestellte Mann in der modischen

Tracht mit dem breiten Kragen, der rechts sein Pfeifchen anmacht und
lächelnd zum Bilde herausschaut

^
das einzige reine Porträt, das in den Kom-

positionen Brouwers vorkommt.Noch eine weitere Frage : ist derselbeMann
nicht in der vorderen Hauptfigur der „Raucher“ in Apsley House wieder-

gegeben, das im Motiv und Behandlung verwandt ist und der gleichen Zeit

angehört? Der junge Mann in diesem Bilde mit seinem dunklen, struffen

Haar und seinem feinen Schnurrbärtchen gleicht auffallend jenem Porträt

im Bilde derSammlungFriedsam
;
nur ist erhier nicht reinesPorträt,sondern

genrehaft in dieKomposition einbezogen. Man hatwiederholt daraufhinge-

wiesen, daß in der vorderen Hauptfigur,dem schwarzhaarigen Jüngling, der

den langenKrug erhebt und Ringe in die Luft zu paffen sucht, Brouwer sich
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selbst dargestellt habe. Das ist wohl möglich, ebenso möglich wie die Be-

stimmung seines Porträts in verschiedenen Bildern seinermittleren Zeit,was

aber in der jedesmaligenVerarbeitung für das betreffende Genrebild schwer

bestimmbar ist. Hierfür spricht nicht nur die entfernte Verwandtschaft mit

Brouwers Porträt in A.van Dycks Ikonographie, sondern die auffallendeZu-
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sammenstellung mit dem Porträt des guten Freundes, der sich dieses tolle

Raucherkollegium einmal ansehen wollte. Die naheliegende Vermutung,

das Porträt, das als solches sehrauffallend ist, seivon dritterHand inBrouwers

Bild hineingemalt, erscheint nach der Behandlung ausgeschlossen.

Zu diesem Ringe-Raucher gibt es eineArt Studie zum Kopf in dem nicht

viel unter lebensgroßen, mit dem Monogramm bezeichneten Brustbild
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im Louvre^ ??Der Geschmack^^ (Abb. 118); ein junger Mann, der mit auf-

gerissenen Augen und weit geöffnetem Mund Ringe zu rauchen sucht und

seine Schnapsflasche und dieTonpfeife mit beiden Händen an sich drückt,

als ob er sich nie von ihnen trennen könne. Hier gleicht der Kopf dem Por-

trät der Ikonographie noch viel weniger als im Friedsamschen Bilde. Durch

die Größe haben dieFormen, die doch in der gewohnten kleinmeisterlichen

Art des Künstlers behandelt sind, etwas Rohes und Ungelenkes, die Aus-

führung erscheint fast brutal, die Züge sind verzerrt und ohne Humor. Es

gibt noch ein zweites großes Brustbild der Art, gleichfalls bezeichnet und

zu einer Folge gehörend: wieder der „Geschmack^^, im Städel-Museum zu

Frankfurt (Abb. 119)^ ein derber Bursche mit schwarzer Kappe über dem
dunklen Haar, der eine furchtbare Grimasse schneidet, weil er schlechten

Schnaps heruntergeschluckt hat, den er aus der Flasche in ein Schälchen ge-

gossen hatte. Die Stellung in verlorenem Profil und dieAnordnungimRaum
istglücklicher,dieZeichnungsorgfältiger,dieGrimasseamüsanter,dieStim-

mung des bläulichschwarzen Rockes zu dem schwarzen Haar feiner, aber

auch hier läßt sich Brouwer mit einem Frans Hals, wie dieser in seiner Hille

Bobbe, seinen Fischerknaben und lachenden Buben erscheint, nicht ver-

gleichen. Die Malweise ist für die Größe zu kleinlich, der Farbenauftrag

zu trocken.

Ein kleinerer, aber im Verhältnis zur Größe des Bildes doch auch zu groß

wirkenderKopf, der „Lausknacker“ (Abb. 1 20), muß zur Zeit des Künstlers

besonderes Interesse erregt haben
^
ist doch jetzt noch ein halbes Dutzend

Wiederholungen davon erhalten. Das Bildverdankt dies dersehroriginellen

Lichtwirkung : der Strolch, dessen helles Gesicht von dem breiten Schlapp-

hut bedeckt ist, erlegt sein edlesWild an einem Kerzenlicht, das den Kopf
pikant beleuchtet, während die Landschaft hinter ihm durch den Mond
scharfes Licht erhält. Denselben Kopf hat der Künstler (oder ein Nach-

ahmer?) noch einmal benutzt für eine Darstellung „Völlerei“ in einer

Folge der sieben Todsünden. Da der ganze Lichteffekt hier fehlt, erscheint

der Kopf plump und ausdruckslos. In diese späte Zeit gehören nach ihrer

malerischen, stark tonigen Behandlung auch ein paar kleine Brustbilder,

beide in der Sammlung J. Goudstikker: ein Profilbild von „Jan de Dood“,
derpopulären Gestalt des Renommisten aus BrederosLustspielen( Abb. 1 2 1 ),

und die originelle „Vanitas“, ein feister, wie krank sich zurücklehnender

Jüngling, einen Totenkopf in der Pvechten und das Pfeifchen in der Linken
(Abb. 1 22 ).
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12 1 Amsterdam. Sammlung Goudstikker

Ein größeres Bild, unter BrouwersWerken meist mit in die erste Reihe

gestellt, aber von mir schon angezweifelt und von R. Oldenbourg in seinem

„Handbuch der flämischen Malerei einfach als Arbeit Craesbeecks aus

BrouwersWerk ausgeschieden, die „Spanischen Offiziere in derKneipe“ im
Museum zuHaarlem (Abb. 125), ist von ungewöhnlichemUmfang und hat

ganzbesondersgroßeFiguren.GroßeFlüchtigkeitinderZeichnung,nament-

lich derHände und Proportionen des stehenden Offiziers neben trefflicher,

echt Brouwerscher Komposition, geistreicher Anlage und individueller

Charakteristik machen es wahrscheinlicher, daß wir hier eine jener grau in

grau untermaltenKompositionenBrouwers vor uns haben, die nach seinem

Tode ein Nachfolger, sehr wahrscheinlich Craesbeeck, notdürftig fertig-
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gemalt hat. Daher der fast skizzenhafte, farblose Charakter des Bildes, das

Fehlen jedes kräftigen Akzents in der Ausführung.

Ein anderes Gemälde, das von Brouwer begonnen, aber von fremder Hand
fertiggestelltwurde, ist die „WaldigeLandschaftvorderDüne^^ in derKunst-

hallezuHamburg(Abb. 1 24).DieganzePartielinks,derVordergrundmitdem
Bauernpaar und der Himmel sind von Brouwer, das dichte Gebüsch rechts

ist aber erst später von dritter Hand übergangen, die auch die Herde vorn

rechts amWasser hineinmalte. Weniger sicher läßt sich meines Erachtens

Brouwers Hand noch in der „Fernsicht mit derWindmühle^^ in der Samm-
lung Schloß in Paris herauserkennen. Erinnert namentlich die Behand-

lung des Himmels und die Zeichnung der Bäume an den Meister, so ist doch

die ganze Mälweise zu trocken impastiert, die Zeichnung der Tiere und
Figürchen zu sehr abweichend von der Art des Meisters. Ist es von Lodovik

deVadder fertiggemalt oder ganz von seinerHand unter Brouwers Einfluß ?
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Zeichnungen von ßrouwers Hand sind nicht so selten, wie wir nach den

Angaben seiner Biographen, erhabe seine Bildervielfach in den Kneipen

selbst gemalt, annehmen sollten. DerKünstler war, wie wir gesehen haben,

keineswegs so sorglos und unüberlegt in seiner Kunst, wie er in seinem

Leben war. Die meisten seiner Bilder erforderten sogar sehr sorgfältige

Studien
5
freilich hauptsächlich im Stadium der Ausführung. Aber für die

Vorarbeiten, sowohl zur Fixierung seiner Impressionen aus dem Leben,

das er schilderte, wie zur Klärung der Komposition, die ihm vorschwebte,

bedurfte er der Zeichnungen. Da diese aber nur für ihn Wert hatten, be-

gnügte ersieh mit flüchtigenAufzeichnungen, die späteren Sammlern nicht

in dieAugen stachen. Sie sind deshalb nur in geringer Zahl erhalten, jedoch

zahlreich genug, um uns einen Begriffvon seinerArt zu zeichnen und von
der EntwicklnQg seiner Zeichenweise zu geben.

AusBrouwers HaarlemerZeit ist uns derRest eines größeren Skizzenbuches

erhalten, von dem wir fünf Blätter, zum Teil verkleinert, wiedergeben, die

sich im Berliner und im Dresdener Kabinett und im Victoria and Albert

Museum befinden (S. 64

—

66
,
Abb. 57—41). Ein weiteres Blatt befand

sich in derSammlung Straeter in Aachen^ wohin es bei derenVersteigerung

gekommen ist, ist mir nicht bekannt. Jedes Blatt enthält eine Reihe einzel-

ner Figuren oder kleiner Gruppen, die zuerst anOrt und Stelle ganz flüchtig

mitwenigen Strichen in Blei aufgerissenundspätervomKünstleretwas sorg-

fältiger mit der Feder fixiert und zumTeil leicht angetuscht worden sind.
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Darin zeigt sich die erstaunliche Sicherheit, mit der der Künstler das erste

beste pikante Motiv erfaßt und sofort treffend aufs Papier bringt. Den Rest

eines anderen Skizzenbuches,wie es scheint, besitzt das Kabinett des Stock-

holmerMuseums (Abb. 1 2 5— 128): Flüchtig krizzelnd, direkt mit der Feder

aufskizzierte Einzelköpfe oder Gruppen von Köpfen zu einer kleinen Kom-
position vereinigt, ganz breit modelliert und in Effekt gesetzt

5
stark pointiert

und zumTeil selbst karikiert, aberdoch wohl schon seinerAntwerpenerZeit

angehörend.VonEntwürfen zuBildern sind zweimitTusche laviertegrößere
Federzeichnungen in der Albertina erhalten. Die eine lernten wir schon als

Entwurf zu dem hervorragenden späten Bilde kennen, das leihweise in der



National GalleryzuLondon ausgestellt ist (Abb. 1 1 o). In derZeichnung legt

sich der Künstler die Komposition im großen und ganzen flüchtig zurecht

ohneRücksichtaufexakte oderrichtigeZeichnung^mitden typisehenGestal-

ten und Physiognomien,wie er sie von Jugend aufim Kopf hat. Erst bei der

Ausführung im Bilde macht er die Studien nach lauter individuellen Ge-

stalten,wie sie das Londoner Bild aufweist. Ein Gemälde, zu dem die Zeich-

nung der Albertina, „Das unartige Kind^^ (Abb. 47, S. 72), gedient haben

könnte, ist nicht bekannt^ die Komposition erscheint wie ein Gegenstück zu

dem Gemälde der„UnangenehmenVaterpflichten^Sn derDresdenerGalerie
(Abb. 48). Hier ist die Zeichnung noch flüchtiger, dieVerkürzungen noch

ungeschickter,wie indemEntwurfzumLondoner Bilde, aber dieZeichnung

gehört doch schon dem Anfang der Antwerpener Zeit an. Ein paar sorg-

fältiger ausgeführte Kompositionen in Feder,im StockholmerKabinett und
im Louvre, sowie eine Kohlezeichnung im Münchner Kabinett kommen
vielleicht auch noch als eigenhändige Arbeiten des Meisters in Betracht.

Unter allen diesen Zeichnungen findet sich keine einzige Landschafts-

studie oder auch nur die Andeutung einer landschaftlichen Ferne. Wir
können uns daherkaum eineVorstellung davon machen,wie erseine Land-

schaften, in denen er sich noch weit mehr als in seinen figürlichen Kom-
positionen als reinerImpressionist bekundet, vorbereitet haben kann. Da es
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regelmäßig Licht- und Farbenimpressionen sind, sollte man glauben, er

habe farbige Skizzen dafür gemacht oder sie gleich farbig hingeschrieben

oder doch aufskizziert. Daß er sie rein aus der Erinnerung gemalt haben

sollte, ist doch selbst bei einem Gedächtnis, wie er es gehabt haben muß,
kaum zu denken.

Daß man Brouwer früher mit Unrecht eine Reihe von Radierungen zu-

geschrieben hat, habe ich in meiner alten Monographie nachgewiesen
5
sie

sind heute allgemein aus seinemWerk gestrichen.
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D ie Gruppe jener zwischen denWerken des Meisters zum Teil fremdartig

dastehenden Gemälde, die völlig gesichert sind und ebenso bestimmt

seiner letzten Zeit zugesprochen werden müssen, bietet den wertvollsten

Einblick in Brouwers künstlerischesWeiterstreben.Wir sahen, daß die Ge-

mälde seit etwa Mitte der dreißigerJahre eine wesentlicheFortentwicklung

in Vereinfachung und Verfeinerung der Komposition, Vergrößerung und
Vertiefungin derAuffassung,reichsteund feinste Charakteristikundhöchste
koloristischeDurchbildung aufweisen. Die Gesellschaft, die er in seinen Bil-

dern darstellt,wird eine andere, gesittetere
^
statt derverkommenen Bauern

und desStraßenpöbels,die seine frühen Haarlemer Bilder zeigen,malt er jetzt

Szenen aus dem kleinbürgerlichen Leben, in die sich freilich gelegentlich

noch Abenteurer eindrängen, und von wo aus er ausnahmsweise uns wohl
noch einmal einenEinblick in seine alten Lieblingskneipentun läßt. Mitden

besserenKleidern,derbesserenUmgebung ziehen auch bessere Sitten in diese

Gesellschaft ein, das Benehmen wird anständiger, die Stimmung eine behag-

lichere, fast intime. Das weibliche Geschlecht, das der Künstler früher fast

nur in garstigen Exemplaren meist im Hintergründe seiner Bilder zeigte,

tritt mehr in den Vordergrund
^
behäbige alte Frauen mit freundlichem

Ausdruck und gelegentlich selbst vonvornehmer Erscheinung, und verein-

zelt auch frische,gutmütige blonde Mädchen stellt der Künstler vollwertig

neben seine kräftigen, charaktervollen, zuweilen fast vornehmen Männer-
gestalten,neben denen die Bauerntypen derfrühen Bilder nur noch hier und

da als Füllsel im Hintergrund zur Abrundung der Komposition oder zur

Hebung neben den individuellen Hauptfiguren erscheinen.

Am stärksten beeinflußt hat diese Veränderung in der Anschauung des

Künstlers die Entdeckung der Schönheiten in der Landschaft, der wunder-

baren Stimmungen, die Luft und Licht hier hervorbringen und wie sie

auf das menschliche Gemüt einwirken können. Dadurch wird Brouwer

zum Maler der „Paysage intime und zugleich voller Impressionist trotz

den Modernsten. Mit der Vertiefung in die Stimmung, in die Seele der

Landschaft kam der Künstler aber unwillkürlich auch zu einem neuen,

nicht mehr bloß auf Charakter- und Situationsschilderung ausgehenden

Studium dermenschlichen Natur, zurVertiefung in d as Gemüts-undSeelen-

leben, das in seinen späteren Gemälden mehr und mehr zum Ausdruck

kommt, aber seiner humorvollen Charakterschilderung keinen Abbruch

bringen durfte. Er war zum Kleinmaler und Charakterschilderer geboren

und liatte sich rasch zum koloristischen Feinmaler entwickelt^ als er dann



durch dieVertiefung in die Landschaft auch Stimmungsmaler und Impres-

sionist wurde, fühlte er das Bedürfnis, sich auch im Großen zu versuchen.

Dadurch kam er in Kollision mit seiner Begabung und seinem Können, wie

es allen großen Künstlern, selbst einem Michelangelo und Raphael, einem

Rembrandt und Rubens ergangen ist, wenn sie die Grenzen ihres Genies

zu überschreiten begannen. Noch hat Brouwer bis an sein plötzliches Ende
sein Bestes geleistet, aber jeneVersuche, sich auch im Großen und Dekora-

tiven zu betätigen, beweisen, daß er im Begriff war, die Schranken nicht zu

beachten, die auch seinem Genie gesetzt waren. Wenn sein Leben infolge

seiner Abenteurernatur und seiner Ausschreitungen leider ein allzu frühes

Ende nahm, so müssen wir uns auch für ihn mit dem trösten, was Goethe

ganz allgemein ausspricht: dieVorsehung habe meist dafür gesorgt, daß jede

geniale Natur auch in kurzer Lebenszeit ihre Aufgabe voll erfülle.
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ORTSVERZEICHNIS DER IM TEXT
BESPROCHENEN UND ABGEBILDETEN

GEMÄLDE BROUWERS
Wir stellen am Schluß einige nicht unwichtige kleine Bilder Brouwers in Privatbesitz

zusammen, über deren jetzige Besitzer und Aufbewahrungsorte wir bei dem raschen Wechsel
gerade im Besitz von Gemälden A. Brouwers — allein im verflossenen Jahr war etwa ein

Dutzend seiner Bilder im Handel — nichts Sicheres in Erfahrung bringen konnten. Aus
dem gleichen Grunde haben wir auch einige Bilder des Meisters in den längst verkauften

Sammlungen Rudolf Kann und Moritz Kann, Paris, deren schließlicher Verbleib uns un-
bekannt ist, noch unter deren Namen aufgeführt. Für die Kenntnis des Künstlers und seiner

Entwicklung ist die Frage, wo sich diese von uns abgebildeten und besprochenen Bilder

befinden, nur eine nebensächliche. Die kleine Zahl von Gemälden, von denen wir keine

Abbildungen bringen konnten, haben wir aus diesem kurzen Ortsverzeichnis fortgelassen.

AMIENS Seite Nr. d. Abb.

Museum Bauer mit Krug und Pfeife I18 82

AMSTERDAM
Rijksmuseum Gesellschaft von singenden Bauern 40 14

Rijksmuseum Streit beim Kartenspiel 59 29

Sammlung Goudstikker Zechende Bauern 32 II

Sammlung Goudstikker Die Raucher 115 72

Sammlung Goudstikker Der wütende Bauer 117 So

Sammlung Goudstikker Mondscheinlandschaft 144 100

Sammlung Goudstikker Jan de Dood 175 12

1

Sammlung Goudstikker Vanitas 175 122

Sammlung Frau A. Jansen Vier Kinder in Landschaft 128 U.166 89

Sammlung Komter Zahnarzt 58 26

ANTWERPEN
Galerie Die vier Aß 48 w
BASEL
Kunsthalle Bauerngelage 46

BERLIN
Kaiser Friedrich Museum Schule 33 9

Kaiser Friedrich Museum Glücklicher Bauer 63 34

Kaiser Friedrich Museum „Superbia“ (Sieben Todsünden) 1 16 74

Kaiser Friedrich Museum Landschaft mit Kugelspielem 122 88

Kaiser Friedrich Museum Hirt am Wege 128 9 ^

Kaiser Friedrich Museum AufgehenderVollmond am Meeresstrande 130 90

Kaiser Friedrich Museum Müder Wanderer 134 93

Kupferstichkabinett Skizzenbuchblätter 63 u. 180 37/39

Sammlung Bottenwieser Gitarrenspieler 91 S9

Sammlung Paul Cassirer Keilerei am Faß 99 66

Sammlung M. Kappel Quartett SO 2

Sammlung James Simon Der Meistertrunk 150 103
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BRUSSEL Seite Nr. d. Abb.

Galerie Die Kegler an der Düne 120 84

Galerie Herzog v. Arenberg Schenke mit rauchenden Bauern 8o “7

y

Sammlung Stokvis Vierblättriges Kleeblatt beim Mahl 70 46

CASSEL
Gemäldegalerie Rauchergesellschaft 46 iS

CASTLE HOWARD
Lord Carlisle (verkauft) Messerkampf 90 jS

DRESDEN
Galerie Unangenehme Vaterpflichten 71 u. 182 48

Galerie Schlägerei am Faß 86 S7

Galerie Streit beim Würfelspiel 97 62

Galerie Zerrbild 97 6')

Kupferstichkabinett Skizzenbuchblätter 63 u. 180 40

Kupferstichkabinett Entwurf zu Abb. iio 156 10^

FRANKFURT A. M.
Städelsches Kunstinstitut Bursche mit Krug und Schale 62

Städelsches Kunstinstitut Operation am Fuß 160 1J2

Städelsches Kunstinstitut Operation am Rücken 160 11^

Städelsches Kunstinstitut Der Geschmack 175 119

HAAG
Kgl. Gemäldegalerie Selbstporträt 22 u. 164 6

Sammlung Preyer Operation an der Fußsohle 168 116

HAARLEM
Museum Spanische Offiziere in der Kneipe 176 12^

Sammlung Eduard Vis Rommelpotspielerin 30 8

HAMBURG
Kunsthalle Wald vor der Düne 177 124

KARLSRUHE
Galerie (Alte Kopie) Zahnarzt 82 S

LAREN
Sammlung
Dr. M. M. van Valkenburg Bauernschmauserei 49 20

Dr,M .M . van Valkenburg Sonnenuntergang ^34 94
Dr. M. M. van Valkenburg Frau mit Katze 147 102

LEIPZIG
Museum Hütte am Meer 140 96

LONDON
National Gallery

(Bes.SirHickmann Bacon) Schenkenszene 156 U.182 110

Victoria and Albert Museum Mandolinenspieler 150 10)

Victoria and Albert Museum Skizzenbuchblatt 63 u. 180 4 ^



LONDON Seite Nr. d.Abb.

Sammlung H. M. Clark Fröhlicher Wirt 82 S3

Wallace Collection Der Schläfer 107 68

Grosvenor House Landschaft mit den Fischern bei

Sonnenuntergang 132 92

Bridgewater Gallery Dünenlandschaft 142 97

Apsley House Zwei Raucher 164 114

Privatbesitz Weg mit Wegweiser 122 86

MANNHEIM
Galerie Der Quacksalber 56 24

MÜNCHEN
Alte Pinakothek Das Tabakskollegium 87 4

Alte Pinakothek Zwei Raucher 63 32

Alte Pinakothek Beim Dorfbader 84 S4

Alte Pinakothek Raufende Kartenspieler 80 u. 84 SS
Alte Pinakothek Keilerei von zwei Bauern am Faß 86 s(>

Alte Pinakothek Die beiden Kartenspieler 91 60

Alte Pinakothek Schlägerei am Faß 98 Ss

Alte Pinakothek Keilerei zwischen fünf Bauern 99 44

Alte Pinakothek Der eingeschlafene Wirt 99 6y

Alte Pinakothek Das Gehör (Fünfsinnebilder) 113 69

Alte Pinakothek Das Gefühl (Fünfsinnebilder) 113 70

Alte Pinakothek Der Geschmack (Fünfsinnebilder) 113 71

Alte Pinakothek Bauernquartett 150 104

Alte Pinakothek Würfelnde Soldaten 155 106

Alte Pinakothek Kartenspieler 155 loy

Alte Pinakothek Es lebe der Wein 155 108

Alte Pinakothek Wirt und Wirtin bei der Weinprobe 168 IIS

NEW YORK
Sammlung Mr. Friedsam Bauer mit Vogel 59 27

Sammlung Mr. Friedsam Bäuerin mit Hund 59 2S

Sammlung Mr. Friedsam Die Raucher 172 iiy

Historical Society Der Lausknacker ^75 120

Sammlung Sir Jos. Duveen Pigritia 1 16 73

Sammlung Sir Jos. Duveen Ira 1 16 7S

PARIS
Musee du Louvre Raucher 63 31

Musee du Louvre Der Geschmack (Raucher) T 75 118

Petit Palais Drei Saufkumpane 74 so

Früher Sammlg.Moritz Kann Die Bauern von Moerdyck 48 17

Früher Sammlg.Moritz Kann Gute Kameraden 146 lOI

Früher Sammlung R. Kann Dorffriseur 68 42

Früher Sammlung R. Kann Mandolinenspieler 117 78
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PARIS Seite Nr. d. Abb.

Sammlung Lemue Trinkende Bauern 43 10

Früher Sammlung Rothan Quartett 68 45

Sammlung Schloß Bauemfest 46 16

Sammlung Schloß Bauemtanz in der Dorfstraße 55 23

Sammlung Schloß Operation am Fuß 73 49

Sammlung Schloß Tabakshöhle 74

Sammlung Schloß Porträtköpfe 98 64

Sammlung Schloß Die Politiker 160 1 i 1

Sammlg. E.Wamecks Erben Dämmerung 142 9S

PETERSBURG
Eremitage Flötenbläser 118 79

PHILADELPHIA
Sammlung John G. Johnson Der Pfannkuchenbäcker 53 22

Sammlung John G. Johnson Der Wegweiser durch die Dünen 144 99

Sammlung J. D. Mc Ilhenny Der Raucher 63

Sammlung J. D. Mc Ilhenny Der Briefleser 63 12<-J

ROTTERDAM
Galerie Bauerngelage vor dem Kamin 50 21

SCHWERIN
Galerie Das Schlachtfest 42 ^3

STOCKHOLM
Museum Skizzenbuchblätter i8i 12) — 128

WIEN
Akademie Galerie Die Düne 139 95

Albertina Zeichnung 73 u. 182 47

Galerie Fürst Liechtenstein Zahnarzt 58 2;

Galerie Fürst Liechtenstein Gula 117 76

Sammlung v. Auspitz Bauerngehöft 122 ^7

Sammlung M. Kellner Rauchende Bauern 75 1

Sammlung Dr. Singer Bauerngehöft 1 20 ^5

ORT UNBEKANNT
Besitzer unbekannt Der Leiermann in der Dorfstraße *

27 7

Besitzer unbekannt Bauern rauchend am Kamin 43 12

Besitzer unbekannt Singender Geiger 63
*>

Besitzer unbekannt Raucher am Feuer 63 35
Besitzer unbekannt Drei Männer (Gegenstück zu 42) 68 43

Besitzer unbekannt Lautenspieler bei Kerzenlicht 76

Besitzer unbekannt Lebhafte Auseinandersetzung 94 61

Besitzer unbekannt Junge mit Katze und Vogel 117 77

Besitzer unbekannt Bauer mit Dreimaster 118 81

Besitzer unbekannt Bauer im Profil mit Stangenglas tt8 ^3

* ( Vei'steigerung bei Roos 1884).
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DEN DRUCK BESORGTE A.WOHLFELD IN MAGDEBURG
DIE KLISCHEESWURDEN VON ALBERT FRISCH IN BERLIN
HERGESTELLT/// DIE FIRMEN F. BRUCKMANN A.-G. UND

FRANZ HANFSTAENGL, BEIDE IN MÜNCHEN,
HABEN EINIGE VORLAGEN FÜR DIE ABBILDUNGEN DES

WERKES ZUR VERFÜGUNG GESTELLT.
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